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Schrittmacher haben das Wort

Gemeinsames Ziel 
macht stark

Dieser Tage erschien an der 
Schautafel des Wettbewcrs der 
Grube „50 Jahre Oktoberrevoluti­
on“ ein Blitzblatt, auf dem in gro­
ßen roten Lettern stand: , ~ 
Komsomolkomilee der Grube 
tuliert dem Kollektiv des 
Schnitts Nr. 7 zur Erfüllung 
Jubiläumsverpflichtungen.“

Es hat seinen guten Grund, 
uns gerade das Komsomolkomitee 
gratulierte: der ganze Abschnitt, 
aus vier Gewinnungsbrigaden be­
stehend. ist ein Komsomolzen- und 
Jugcndkollektiv, ein Abschnitt, der 
den ehrenvollen Namen „60 Jahre 
Komsomol“ trägt. Und wenn ich 
heute von den Erfolgen der von 
mir geleiteten Brigade spreche, so 
sind diese der guten Arbeit des 
ganzen Abschnitts zu verdanken, 
dem Alexander Nikolajew vorsteht.

Als sich das Kollektiv unseres 
Abschnitts dem Wettbewerb zu 
Ehren des 60. Gründungstags der 
UdSSR anschloß, verpflichtete es 
sich, in den 60 Wochen Aktivisten­
arbeit 700 000 Tonnen Kohle zu 
gewinnen. Dieses Ziel haben wir 
aber, wie eingangs gesagt, bereits 
erreicht und fördern heute schon 
Kohle darüber hinaus.

Unsere Brigade besteht aus 
achtzehn Bergarbeitern, deren 
Durchschnittsalter siebenundzwan­
zig Jahre beträgt. Ich mit meinen 
Vierzig zähle bereits zu den „Vete­
ranen".

Das Schichtsoll ^beträgt etwa 800 
Tonnen Kohle. Bfsher war es uns 
aber noch immer gelungen, diese 
Kennziffer zu übertreffen.

Der Leistungsvergleich zielt bei 
uns vor allem auf die Steigerung 
der Arbeitsproduktivität sowie die 
Herabsetzung des Anteils der ma­
nuellen Arbeit und wird einmal in 
der Woche ausgewerteL Unsere 
Jugendlichen wollen moderne 
Industriearbeiter sein, d. h. sie wol­
len es mit Maschinen und Mecha­
nismen zu tun haben. Es ist kein 
Geheimnis, daß es in einem Streb 
ohne Picke und Schaufel immer 
noch nicht geht. In unserem Streb 
wird der kohlengewinnende Kom-

„Das 
gra- 
Ab- 
der

daß

plex eingesetzt, der die Kohle haut, 
befördert und die Decke gleichzei­
tig absteift. In großem Maße 
hängt es vom Maschinisten der 
Kohlenkombine ab, ob er der Bri­
gade nun mit der Ebnung der 
Sohle oder der Aushebung der 
Nische mehr oder weniger Arbeit 
überläßt.

Wjatscheslaw Iwanischts dies 
kam in die Grube nach der Beendi­
gung der technischen Berufsschu­
le. Als unsere Brigade organisiert 
wurde, bestieg er die Kombine. Mit 
der Zeit kam die Erfahrung, und 
heute ist Slawa ein geschickter 
Spezialist.

Als Brigadier halle ich es für 
äußerst wichtig, daß den Jugend­
lichen im Umgang mit den kom­
plizierten Ausrüstungen volles Ver­
trauen geschenkt wird.

Es ist sehr wichtig, die Leute an 
dèn Arbeitsplätzen so zu verteilen, 
daß jeder maximalen Nutzen 
bringt, nicht nur seine Pflicht tut, 
sondern auch noch was darüber 
hinaus bringt, nicht nur seine 
Aufgabe sieht und erfüllt, sondern 
stets die Gesamtleistung irn Auge 
behält. Bei uns erreichen wir das 
durch den Brigadenvertrag.

Als unsere Brigade beschlossen 
halte, die Arbeit nach dem einheit­
lichen Auftrag zu gestalten, kam 
uns so manches in die Quere. 
Zum Abschnitt gehören vier Bri­
gaden, die im Produktionsprozeß 
aufs engste miteinander verbun­
den sind. Da gab es eigentlich nur 
einen Ausweg: Die neue Arbeits­
methode in allen vier Brigaden 
einzuführen. Wir haben dann auch 
die anderen Abschnib« dazu ange­
regt. Im Ergebnis ist die Verant­
wortung jeder einzelnen Brigade 
für die Gesamtleistung gestiegen. 
Schulter an Schulter arbeiten wir 
nun alle auf ein Ziel hin — im 
laufenden Jahr 1 Million Tonnen 
Kohle zu gewinnen.

Viktor RATKE, 
Brigadier der Komsomolzen- 
und Jugendbrigade
Karaganda

Bürger der Sowjetunion! Betei
ligt euch aktiv an der volksumfas
senden Bewegung für Wirtschaft
lichkeit und Sparsamkeit!

*

(Aus den Losungen des ZK der KPdSU)

■ INFORMATIV .

KSYL-ORDA. Das Zweijahrpro­
gramm zum 65. Jahrestag des 
Großen Oktober zu erfüllen — 
solch ein Ziel hatte sich das Kol­
lektiv der Produktionsvereinigung 
„Aralrybprom“ gestellt.

Das Kollektiv hat sein Wort in 
Ehren gehalten: Es hat über das 
Zweijahrprogramm hinaus 524

Tonnen Fische gefangen. Bis
Jahresschluß wollen die Fischer 

Warcnpro- 
2,5 Millio- 
und 1 000

und Fischverarbeiter 
dqktion im Werte von 
nen Rubel liefern 
Tonnen Fische fangen.

PAWLODAR. Im Sowchos „No- 
wolroizki", Rayon Krasnokutsk, 
baut man mit eigenen Kräften er­
folgreich Wohnhäuser und Stallun­
gen. Die Bauleute haben seit Jah­
resbeginn 700 Quadratmeter Wohn­
fläche und einen Schafstall für 800 
Muttertiere ihrer Bestimmung 
übergeben.

Zu den besten Bauarbeitern gehö­
ren liiert Nikolai Rudenko, Valenti­
ne Schäler, Nadeshda Techcnko, 
Ludmilla Schkiel.

Die Komplexbrigade der Elektro­
schweißer in der Betriebsabteilung 
Nr- 4, Werk „Woslokmaschsawod", 
wird von Nikolai Karlow geleitet. 
Sie hat die Pläne der ersten
zwei Planjahre bereits bewältigt 
und ist in die Gebietsehrentalei 
eingetragen worden.

Die Brigade fertigt höchst wich­
tige Apparate für die Bergbati- 
und Buntmetallbelriebe. Das sind 
Eindicker für Aufbereitungsfabri­
ken, Behälter für Transportierung 
von Zinkpulver, Busse für Gruben­
verkehr und anderes mehr. Ihr 
Schichtsoll erfüllt die Brigade täg­
lich zu 150 bis 160 Prozent und 
liefert ihre Erzeugnisse auf erste 
Vorweisung.

Irn Bild: Die führende Brigade 
der Betriebsabteilung Nikolai Kar­
low (Mitte)-

Foto: Wladislaw Pawlunin

Familiendynastie
Im Kraftverkehrsbetrieb Nr. I 

der Alma-Ataer Verwaltung für 
Güterbeförderung führt die Briga­
de um Gennadi Sewastjanow im 
sozialistischen Wettbewerb zu 
Ehren des 60. Gründungstags der 
UdSSR. Die Fahrer der Brigade 
transportieren mit ihren leistungs­
starken Kraftwagen KRAS-256 
mit Anhängern Schotter für die 
Baubetriebe der Stadt

Aktivistenarbeit leisten dabei die 
Fahrer Wladimir Kirillow, Leonid 
Ignatow, Waleri Bojarinow und 
Wladimir Kaimanow. Als Sieger

im Wettbewerb
ist aus dem Wettbewerb die Fa­
miliendynastie Dodenheft hervor­
gegangen. Die Brüder Alexander, 
Johann, Viktor und Anatol sind 
Aktivisten der kommunistischen 
Arbeit und überbieten stets ihre 
Tagessolls. Sie fahren die Schwer­
laster „Tatras" und haben auf ih­
rem Konto auch eingesparten 
Treibstoff. Ihnen eifern die Briga­
den um W. Chowrus und L. Boiko 
nach.

Johann KORPS

Alma-Ata

UST-KAMENOG ORSK. Die 
Werktätigen der spezialisierten 
Wirlschaftsvereinigung „Samarsko- 
je" haben alle Arbeiten auf dem 
Herbstfeld als erste im Rayon ab­
geschlossen. Gleich nach dem Ge­
treidedrusch wurden in der Wirt­
schaft alle Kräfte auf die Vorberei­
tung des Ackers und die Räumung 
von Stroh mobilisiert. Die Herbst­
furche wurde mit acht Traktoren 
in zwei Schichten gezogen, was 
den Plan überbieten half.

Die höchste Leistung hat Viktor 
Schlcining mit 249 Prozent Plan­
erfüllung erzielt. Um 35 Prozent 
hat Emil Später sein Soll Überbo­
ten.

Schritte des Planjahrfünfts
Die Kollektive der Industriebe­

triebe und Vereinigungen der Repu­
blik haben im Zuge des sozialisti­
schen Wettbewerbs um die erfolg­
reiche Realisierung der Beschlüsse 
des XXVI. Parteitags der KPdSU 
eine weitere Entwicklung der Pro­
duktion gewährleistet und den Neun­
monatsplan in der Realisierung der 
Erzeugnisse sowie irt der Steige­
rung der Arbeitsproduktivität be­
wältigt. Der Ausstoß von Indu­
strieerzeugnissen ist gegenüber der 
entsprechenden Periode des Vor­
jahrs um 1,7 Prozent angestiegen.

Laut Angaben der Zentralver­
waltung für Statistik der Kasachi­
schen SSR haben alle wichtigsten 
Industrieministerien und Gebiete, 
außer den Betrieben der Baustoffin­
dustrie sowie der Obst- und Ge­
müsewirtschaft den Plan der Ge­
samtproduktion erfüllt. Das höch­
ste Tempo im Wachstum der Pro­
duktion und in der Steigerung der 
Arbeitsproduktivität erzielten ge­
genüber dem entsprechenden Zeit­
raum des Vorjahrs die Kollektive 
der Holz- und Holzverarbeitungs-, 
der Lebensmittel- und der örtlichen 
Industrie sowie der Fischereiwirt­
schaft der Republik.

Unter den Gebieten errangen die 
höchste Steigerung der Arbeitspro­
duktivität die Kollektive der Indu-

striebetriebe der Gebiete Taldy- 
Kurgan (107 Prozent), Alma-Ata 
(10b Prozent) und Gurjew (103 
Prozent).

Überboten wurde der Neunmo­
natsplan in der Gewinnung von 
Erdöl, Gas, Eisen-, Blei- und Zink­
erzen sowie Bauxiten. Mehr, als im 
Plan vorgesellen, wurden produ­
ziert: Walzgut von Eisen- und 
Buntmetallen, Koks, Traktoren, 
Chemiefasern und -fäden, Polyäthy­
len, Autoreifen, Dachweilenplatten, 
Asbestzementrohre. Zusätzlich wur­
den viel Stoffe, Konfektionen, 
Strumpf- und Sockenwaren, Leder­
schuhe, Speisefisch produkte, 
Pflanzenöl, Streuzucker und andere 
Konsumgüter erzeugt.

In einer Reihe von Industrie­
branchen der Republik verbesserte 
sich die Nutzung der Ausrüstungen. 
Von Januar bis September wurden 
bestehende Werke und Betriebsab­
teilungen technisch umgerüstet 
und rekonstruiert. Der Anteil dei 
Erzeugnisse höchster Gütekategorie 
nahm zu. Es wurde die Produktion 
von 80 neuen Industricerzeugnissen 
aufgenommen.

Zugleich, heißt es in der Mittei­
lung der Zentralverwaltung für 
Statistik der Kasachischen SSR, ha­
ben einzelne Produktionsvereini­
gungen und Industriebetriebe ihre

Pläne in der Gesamtproduktion, in 
der Steigerung der Arbeitsproduk­
tivität, in der Verringerung der Ge­
stehungskosten und in der Akku­
mulation nicht bewältigt. Die 
Volkswirtschaft hat einen feil der 
geplanten Elektroenergie, Kohle, 
Landmaschinen, Mineraldünger, Ze­
ment, Stahlbetonerzeugnisse, Tier­
fette, Fleisch, Waschmaschinen, 
Möbel, und einiger anderer Arten 
von Erzeugnissen nicht erhalten.

Nicht vollständig gewährleistet 
wurde die Lieferung von Erzeug­
nissen an die Konsumenten gemäß 
den abgeschlossenen Verträgen und 
den zur Ausführung übernommenen 
Aufträgen.

Nach der Analyse der Ergebnisse 
der neun Monate richten die Werk­
tätigen der Industrie der Republik 
ihre Bemühungen auf die Beseiti­
gung ihrer Versäumnisse und auf 
die weitere Steigerung der Arbeits­
effektivität und -quaiitäl an jedem 
Arbeitsplatz. Das wird hellen, neue 
Reserven zu nutzen, den 65. Jah­
restag der Großep Sozialistischen 
Oktoberrevolution und den 60. 
lag der Gründung der UdSSR 
würdig zu ehren, die Vorgaben des 
zweiten Jahres des elften Planjahr­
fünfts erfolgreich zu realisieren.

(KasTAG)

Die Kollektive der Industrielle- < 
triebe und Vereinigungen der Re- 
publik begehen den 65. Jahrestag r. 
der Großen Oktoberrevolution mit 
gewichtigen Arbeitsgeschenken. Im <! 
Zuge der aktiven Beteiligung am 
sozialistischen Wettbewerb um ei­
ne erfolgreiche Realisierung der 
Beschlüsse des XXVI. Parteitags 
haben sic den Zchnmonatsplan in 
der Produktion wichtigster Erzeug­
nisse und in ihrer Realisierung 
vorfristig, am 27. Oktober, bewäl­
tigt.

Bis Ende des Monats wird die 
Kasachstancr Industrie überplan­
mäßige Erzeugnisse im Werte von 
Dutzenden Millionen Rubel produ­
zieren. Große Mengen von Gas, 
Eisenerz, Bauxiten, Produkten pri­
märer Erdölaufbereitung, Wärme­
energie, Koks und einigen Bunt­
metallen, Chemiefasern und -fäden, 
Ersatzteilen zu Maschinen für die 
Tierzucht und Futlcrproduktion, 
Geräten, Automatisicrungsmitteln

U f
und Ersatzteilen dazu, D^cksch'ie- 
fer, Asbestzementrohren zünd -muf­
fen sowie Papier sollen» 
Zchnmonatsplan 'hinaus/ produziert 
werden. In den-verbliebenen Ta­
gen des Oktobers wenden auch vie­
le überplanmäßige Konfcktions-, 
Strumpf- und Sockenwaren, Pflan­
zenöl, Streuzucker, Teigwaren und 
einige andere Massenbedarfsgüler 
erzeugt werden.

Die Losungen des ZKjdcr KPdSU 
zur Oktoberfeier durch* Taten er­
widernd, mobilisieren die. Werktä­
tigen der Industrie der ■'Republik 
ihre Bemühungen zur Erfüllung 
und Überbietung des Jahresplans 
und vergrößern den Beitrag zur 
Realisierung des Lcbensmittelpro- 
gramms des Landes. In Betrie­
ben und Vereinigungen entfaltet 
sich noch weitgehender der Wett­
bewerb um eine wiürdige Ehrung 
des 60. Jahrestags > der Gründung 
der UdSSR.

'über den

(KasTAG)

Flott von
Das Pawlodarer Autoreparatur­

werk ist der einzige Betrieb in der 
Republik, der Kraftwagen und Mo­
toren GAS-51 instand setzt. Trotz 
des angespannten Jahrespro­
gramms, mehr als 1 000 Wagen 
und 700 Motoren zu reparieren, 
wird der Plan in den wichtigsten 
Positionen erfüllt. Dabei spielt der 
zu Ehren des 60. Jahrestags der 
UdSSR entfaltete Wettbewerb ei­
ne bedeutende Rolle

„Im Jubiläumsjahr“, sagt Niko­
laus Wöllstein, Brigadier des Mo­
torenabschnitts, „haben wir kein 
Recht, schlecht zu arbeiten. Unser 
Kollektiv überbietet seine Monats­
normen stets um 10 bis 20 Pro­
zent. Wir arbeiten nach dem ein­
heitlichen Auftrag. Übrigens be­
währt sich die Brigadenmethode 
in unserem Werk ganz gut. Die 
Menschen haben sich von ihrer 
Effektivität überzeugt. Nach dein 
einheitlichen Auftrag arbeiten auch 
die Brigaden Rawil Safiulin, Niko­
lai Solin u. a.

Unser Motorenabschnitt hat in 
diesem Jahr einigemal erste Plätze 
im sozialistischen Wettbewerb be­
legt. Vorbildlich sind dabei die Be­
triebsveteranen Viktor Wiesmann, 
Alexej Kokrjazki, Nikolaus Loch, 
Rymshan Mussin, Friedrich Hen- 
ziger.“

Ja, bei den Reparatufarbeiten 
im Motorenabschnitt geht die Ar­
beit flott vonstatten. Alle Arbeiter 
beherrschen einige Berufe, was ih-

Mit Zeitvorsprunff
Der Arbeitstag ging zur Neige. 

Auf dem Gelände der Bauverwal­
tung „Promstroi 1‘* des Trusts 
„Lissakowskrudstroi“ beendete das 
Kollektiv der Brigade Alexander 
Grigorjew seine Arbeit. Es ver­
richtet hier die Bewehrungs- bzw. 
Schweißarbeiten und bereitet somit 
ein Arbeitsfeld für die anderen Bri­
gaden.

Im Verlaufe vieler Jahre wird 
die Arbeit der Brigade nur mit 
„gut“ und „ausgezeichnet" bewer­
tet; dabei überbietet das Kollektiv 
systematisch seine Planaufgaben. 
So hat es im vergangenen Jahr 
mit unter den ersten die vorfristi­
ge Erfüllung des Jahrcsplans ge­
meldet. Auch gegenwärtig ist die

Brigade ihrem Zeitplan um 36 Ta­
ge voraus.

Beachtenswert ist der Beitrag 
des Brigadiers selbst zum Erfolg 
des Kollektivs. Er hat reiche Er­
fahrungen: hier in der Bauverwal­
tung „Promstroi 1" ist er bereits 
mehr als 20 Jahre tätig. Er ver­
steht es, die Menschen gut zu or­
ganisieren. Der Brigade gehören 
verschiedene Menschen an, doch 
sie alle eint der Arbeitsfleiß. Mehr 
als zehn Jahre arbeitet in dieser 
Brigade Anna Balesina, Trägerin 
des Ordens des Roten Arbeitsban­
ners. Zudem wirkt sie aktiv am ge­
sellschaftlichen Leben mit. In al­
lem gleicht ihr Tamara Gorodni- 
tschaja. Vortreffliche Erfolge wei­
sen Julia Tschembrowitsch und der

«PPuisscMqq unterer Heimat
RSFSR

Wasser für 
den Acker

Die Mosdok-Steppe — die Korn­
kammer Nordossctiens—-ist zu einer 
Zone garantierter und stabiler 
Ernteerträge von Getreidekulturen 
geworden. Die Melioratoren der 
Autonomen Republik haben 2 500 
Hektar erneuerter Ländereien 
Nutzung gegeben. Das Wasser des 
Gebirgsriusscs Terek ist nun 
die dürregefährdeten Felder der 
Kolchose „40 Jahre Oktober“, „Ki­
row", „Snamja Lenina", der Sow­
chose „Terek" und „Jubilejny" ge­
kommen.

Die Mosdok-Steppe stellt gegen­
wärtig sowohl ein „Aufmarschge­
biet“ für den Angriff auf die leb­
losen Ländereien des Kaspigebiets 
als auch eine Art Labor dar, in 
dem alle Erkenntnisse der einhei­
mischen Melioration erprobt und 
eingeführt werden. Die Wasserbauer 
der autonomen Republik ließen 
auch die Untergrundgewässer für 
die Ernte „arbeiten". In den Mos­
dok-Steppen ist ein Bewässerungs­
system mit Verwendung der Unter­
grundgewässer in Nutzung genom­
men worden — das erste in Nord­
kaukasien.

Die Hydrogcologen haben in ge­
ringerer Tiefe mehrere unterirdische 
Seen mit Süßwasser entdeckt. Jetzt 
wird das Wasser von hier auf die 
Kolchos- und Sowchosfelder ge­
pumpt. Vorläufig bewässert ein‘sol­
ches System 3 000 Hektar Land. 
Doch in naher Zukunft wird man 
in der kaspischen Zone mehrere 
weitere hydrotechnische Anlagen 
für Nutzung der Untergrundge­
wässer in Betrieb nehmen. Das ist 
eine perspektivische Sache: Der 
Bau von Systemen mit Nutzung von 
Untergrundgewässern kommt 
halb so teuer zu stehen wie 
üblichen und rentiert sich im 
fe von drei Jahren.

Die Bewüsserungsflächen 
Nordosseticn vergrößern sich* von 
Jahr zu Jahr. Mehr als 60 Hektar 
erneuerter Ländereien1 befinden sich

bereits in landwirtschaftlicher Nut­
zung. In diesem Planjahrfünft wer­
den zu den bereits funktionieren­
den Meliorationsanlagen auch die 
Hauptkanäle Elchotowo und Pra- 
wobereshny hinzukommen. Auf 
mehr als 80 000 Hektar Bewässe­
rungsland werden Getreide und 
andere Kulturen reifen.

Turkmenische SSR------------

in

aui

nur
die

Lau-

in

der Hand
nen die Arbeitsproduktivität er­
höhen hilft. Die meisten von ihnen 
sind Rationalisatoren. So hat Was­
sili Butakin in diesem Jahr fünf 
Verbesserungsvorschläge einge­

bracht, die Metalleinsparifng er­
möglichen. Im Werkzeugabschnitt 
wird die schöpferische Gruppe von 
Vitali Swerdlow geleitet. Die Ra­
tionalisatoren haben 12 Verbesse­
rungsvorschläge mit einem ökono­
mischen Effekt von 500 Rubel ein­
geführt. Im großen und ganzen 
haben die Rationalisatoren schon 
15 000 Rubel auf ihrem Sparsam­
keitskonto. Beim Wiederherstellen 
von Motorkollektoren hat man die 
Gaspulverauftragschweißung ge­
meistert.

Die Partei- und Gewerkschafts­
organisationen messen der Offenkun­
digkeit und Wirksamkeit des Wett­
bewerbs große Bedeutung bei. In 
den führenden Abteilungen werden 
„Wettbewerbsspiegel" ausgehängt. 
Täglich wird die Funkzeitung 
durchgegeben, die über die fort­
schrittlichen Erfahrungen der 
Neuerer, die besten Reparaturar- 
beiter und Brigaden und über die 
Ursachen des Zurückbleibens man­
cher Kollektive berichtet.

Das Hauptziel des Wettbewerbs 
ist die hohe Qualität der Repara­
tur, und als Ergebnis hat es noch 
keine einzige Beanstandung gege­
ben.

Juri TEPLOWODSKI
Gebiet Pawlodar

Schweißer Sidor Perminow/ auf.
Als junger Bursche kam/Nikolai 

Kascheukow in diese Brigade. 
Nach dem Armeedienst kehrte er 
in sein Kollektiv zurück, das ihm 
stets teuer war. Hier lernte er eine 
richtige Einstellung zur Arbeit 
kennen, damit diese/zur Freude 
wird.

Das ist wohl auch I die Ursache 
der hohen Leistungen • der Brigade 
und ihrer stabilen Arbeit von Jahr 
zu Jahr. Bezeichnend für die Mit­
glieder «les Kollektivs sind gegen­
seitige Achtung und Hiife, kollek­
tive Interessiertheit an der Reali­
sierung der Pläne, hohe Ansprüche 
an alle und jeden. Darauf beruhen 
die Erfolge und Errungenschaften 
eines der führenden Arbeiterkollek­
tive der Bauverwaltung „Prom­
stroi 1“.

Galina SCHUMAKOWA
Gebiet Kustanai

Marmor aus 
Wüstensand

Die Karakum-Wüste ist zu ei­
nem praktisch unversiegbaren 
Marmorvorkommen geworden. Frei­
lich jsl es künstlicher Marmor. 
Seine wichtigsten Komponenten 
sind der KaraKumsand und Poly­
ätherverbindungen. In den Städten 
der Republik gibt es bereits Ver­
waltungsgebäude, Kultur- und 
Dienstleistungseinrichtungen, deren 
Innenräume mit Platten von aus 
Wüstensand gewonnenem „Kauka­
sischem", „Sibirischem" und „Ura- 
ler" Marmor ausgekleidet sind.

Die Produktionslechnologie von 
„Polyätherbarchanlit" ist im Insti­
tut für erdbebensicheres Bauen des 
'Staatlichen Republikkomitees für 
Bauwesen entwickelt worden. Der 
neue Verkleidungsstoff steht dem 
Naturstein in der Schönheit nicht 
nach und weist sogar eine Reihe 
Vorzüge auf. Er ist leichter zu be­
arbeiten, und ihm kann praktisch 
ein beliebiger Farbton verliehen 
werden. Auch kommt ein Quadrat­
meter Marmor aus Sand bedeutend 
billiger zu stehen als aus natürli­
chem Mineral.

bahn abgefertigt.
Die offenen Wagen, die für Be­

förderung von Kohle, Erz und an­
deren Materialien bestimmt sind, 
unterscheiden sich vorteilhaft von 
ihren Vorgängern. Der vierachsige 
offene, nach fortgeschrittener Tech­
nologie gebaute Ganzmetallwagen, 
besitzt einen blinden Wagenkasten. 
Eine solche Konstruktion sieht eine 
vollständige Verdichtung der Ent­
ladeluken und der Türen an den 
Stirnseiten vor.

Die Schöpfer dieser Neuerung 
sorgten auch für deren Zuverläs­
sigkeit: Deren garantierte Dienst­
dauer ist von 7 auf 10 Jahre ver­
längert worden. Der Wagen wird 
mit Hilfe eines Waggonkippers 
entladen, somit ist die manuelle 
Arbeit praktisch ausgeschlossen.

Die Rekonstruktion der Waggon­
bauproduktion, die in der Vereini­
gung entfaltet wurde, wird es er­
möglichen, bis Ende des Planjahr- 
fünils mehr als 10 000 offene Ei­
senbahnwagen vom neuen Muster 
zu bauen.

Die tadshikischen Melioratoren 
führen jetzt Arbeiten an 150 Ob­
jekten aus. Trockenland wird nun 
in einer Höhe von 4 000 Metern 
über dem Meeresspiegel urbar ge­
macht. Kanäle werden dort durch 
Sprengung verlegt. Zur Förde­
rung des Wassers auf die Gebirgs­
hänge sind Pumpstationen gebaut 
worden.

Bis Jahresende soll das Wasser 
weiteren 11 600 Hektar Trocken­
land der Republik zugeleitet wer­
den.

Usbekische SSR

Ukrainische SSR

Offene 
Eisenbahnwagen 
im Bau

Die offenen Eisenbahnwagen, de­
ren Bau in der Vereinigung 
„Shdanowljashmasch“ gemeistert 
wurde, schließen jegliche Verluste 
bei der Schüttgutbeförderung aus. 
Die erste Partie dieser Wagen wur­
de an die Transkaukasische Eisen-

Tadshikische SSR

Landbewässerung 
im Gebirge

Sehr große Flächen des Ge­
birgstrockenlands werden in Ta- 
dslnkistan dank der Bewässerung 
zu einer wichtigen Zone des ga­
rantierten Ackerbaus. Leistungs­
starke Bericselungsanlagen wurden 
beispielsweise im Rayon Faisabad 
gebaut, der sich auf die Produk­
tion von Fleisch und Kartoffeln 
spezialisiert. Somit wird dort die 
gesellschaftseigene Herde hinrei­
chend mit mannigfaltigem Fuller 
versorgt. Man erhält dort über 
400 Dezitonneil Futterkulturen je 
Hektar.

Neulich übergab das Kollektiv 
des Trusts „Duschanbewodstroi" 
den Ackerbauern weitere 250 Hekt­
ar Bewässerungsland auf den Ge­
birgshängen. Um das Wasser aus 
dem Fluß lljak dorthin zu leiten, 
wurde ein mehrere Kilometer lun­
ger Kanal gebaut. Auf den Ab­
schnitten, wp die Verlegung un­
möglich . war, wurden artesische 
Brunnen für Bewässerung nieder­
gebracht.

Baumwollfeld — 
zweimal tiefer 
gepflügt

Den höchsten Baumwollertrag 
im Lenin-Sowchos, Gebiet Naman- 
gan, erzielte die Birgade Ch. Ab­
dullajew. Bei der ersten Ernte 
brachte man dort 33 Dezitonnen 
Baumwolle von jedem Hektar ein 
— um 3 Prozent mehr als auf an­
deren Plantagen.

Dabei hatte dieses Feld kein biß­
chen mehr Dünger und Wasser er­
hallen. Auch äußerlich unterschei­
det es sich durch nichts von den 
Nachbarfeldern. Um der Sache auf 
den Grund zu kommen, muß man 
buchstäblich etwas tiefer graben. 
Dabei stellt es sich heraus, daß die 
Bodenkrume dort doppelt so tief 
als gewöhnlich ist — 60 Zentime­
ter.

Die neue Technologie des Baum­
wollanbaus wurde vom Institut für 
Experimentalbiologie der Pflanzen 
bei der AdW Usbekistans unter 
der Leitung des Mitglieds der AdW 
der UsSbR B. Muchaincdshanow 
entwickelt.

In vielen Regionen übertrifft die 
Bodenkrume keine 30 Zentimeter. 
Jedoch ist es für Baumwolle 
Luzerne mit ihrem 
Wurzelsystem dort zu eng. Zu Be­
ginn des Ansammelns von Frucht­
elementen wachsen die Wurzeln 
durch die Bodenkrume durch und 
befinden sich somit im gepreßten 
dürftigen Grund. Ls wurde vorge- 
schlagen, die Felder nut Plantagen­
pflug 60 Zentimeter tief mit vollem 
Umwenden der Bodenschicht und 
gleichzeitiger Frühjahrsdüiigung 
aufzupflügen. Nun befindet sich | 
das Wurzclsystem während der • 
ganzen Vegetationsperiode im1 
fruchtbaren Boden.

und
entwickelten
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IW Leser greift zur Mti
Das Korn ist des
Volkes Reichtum

Vorüber ist die ange­
spannte landwirtschafUi- 
clic Kampagne — die Ge­
treidebergung. die für die 
Ackerbauern der Republik 
eine nochmalige Prüfung 
ihrer Meisterschaft^ und 
ihres beruflichen Könnens 
war. Das goldene Neu­
landkorn ist ein gespei­
chert. die Arbeit auf den 
Feldern und Tennen ab­
geschlossen. und nun ist 
es höchste Zeit, daß sich 
der Getreidebauer Gedan­
ken über die künftige 
Ernte macht.

In unserer Republik ist 
die Sorge um das tägli­
che Brot, um das wert­
volle Kasachstancr Ge­
treide zur Angelegenheit 
des ganzen Volkes ge­
worden. Während der ver­
gangenen Erntebergung 
beteiligten sich Tausende 
Städter an der Durchfüh­
rung dteser äußerst wich­
tigen Kampagne. In den 
Kolchosen und Sowcho­
sen, auf den Tennen, in 
den Emte-Transportkom- 
plexcn arbeiteten Hunder­
te Gruopcn. die aus Ab­
gesandten der Betriebe 
und Organisationen ge­
bildet waren. Mit Elan 
waren auch wir Kraftfah­
rer des Aktjubinsker Au­
totransportbetriebs bei 
der diesjährigen Getrei­
debergung mit dabei.

Bereits mehrere Jahre 
delegiert unser Betrieb 
zur Kornbergung einen

mächtigen Trupp von 
Kraftfahrern in den Ray­
on Baiganin, natürlich 
mit gut vorbereiteten 
Kraftwagen, Anhängern, 
Wanderreparaturwerkstät­
ten und so weiter. Unse­
re Fahrerbrigaden helfen 
da den Ackerbauern tüch­
tig bei der Erfüllung ih­
rer wichtigen Aufgabe. 
Jedesmal bringt die Ern­
te Dutzende Namen der 
Besten hervor. die ein 
Vorbild bei der Sollerfül­
lung und Steigerung der 
Arbeitseffektivität sind. 
Jedoch möchte ich heute 
nicht darüber sprechen. 
Gute Arbeit. Hebung der 
Qualität und Fffckbivität 
ist ja unsere Pflicht, das 
versteht jeder von uns 
ganz gut. Es gibt da aber 
erhstere und komplizierte­
re Begriffe, die mehr das 
Gebiet des Moralischen 
betreffen.

„Alics, was herange­
wachsen ist, vollständig 
erhalten!“ — diese Lö­
sung kam nicht von un­
gefähr auf die Tagesord­
nung. In erster Linie be­
zieht sich diese ernste 
Forderung der Zeit auf 
die Arbeit der Dorfwerk­
tätigen. Jedoch, wie die 
Praxis beweist, muß sie 
eine Devise jedes Teil­
nehmers der Erntekam­
pagne sein, wie es im 
vergangenen Herbst der 
Fall war. Getreide beför­
dern — ist denn das so

schwierig? — würde 
mancher fragen. Ich be­
haupte jedoch, daß es ei­
ne äußerst verantwor­
tungsvolle Aufgabe ist. 
An diesem Abschnitt der 
Getreideproduktion han­
delt es sich vor allem um 
die Qualität, um die mo­
ralische Seite der Sache. 
Schulter an Schulter ar­
beiten wir mit Kombine­
führern. Tennewarten und 
Mitgliedern der Kombc- 
arbeitungsbrigaden zu­
sammen. Wieviel Mühe 
kostet es die Menschen. 
bis das wertvolle Samen­
gut in den Boden ge­
bracht ist, bis es die er­
sten Keime treibt. Und 
dann, wenn der Acker­
bauer. ohne seine Mühe 
zu scheuen, an die Sache 
geht, um eine reiche Ern­
te zu erzielen, wenn jeder 
Arbeitstag, jede Stunde 
ihr Schicksal entscheidet, 
spürt man das noch deut- 
I eher. Endlich heißt es: 
Erntebergung! Goldes 
wert ist jedes Körnchen 
Getreide, weil es die Mü­
he der Menschenhände in 
sich aufgespeichert hat, 
weil es nach Arbeits­
schweiß schmeckt. Darf 
man denn da zulassen, 
daß Ähren auf dem Feld 
liegchblciben oder Ge­
treide beim Transport 
verschüttet wird? Der ho­
hen Aufgabe bewußt sein, 
die Pflicht erfüllen — die­
se Ausdrücke bleiben nur 
tönende Worte, wenn

Vor kurzem hielt in Ust-Kamenogorsk das neue Geschäft „Waren fürs 
Haus" die Einzugsfeier. Hier gibt es helle, geräumige Verkaufs- und be­
queme Nebenräume.

Im Erdgeschoß werden Möbel, Haushaltsgeräte, Gardinenslofie u. a. m. 
verkauft- im ersten Stock — Fernseh- und Radiogeräte, Uhren, Souvernirs.

Auf dem Bild: Im Souvenirsalon.

Foto: Wladislaw Pawliinin

I
Z'isammenwachsen eines Kollektivs

Nicht das erste Jahr bin ich im 
Feldbau tätig, aber an solch einen 
heißen önd trockenen Sommer, wie 
es in diesem Jahr gab. kann ich 
mich nicht erinnern. Alle Werktä­
tigen unseres Sowchos „Trud“. 
Rayon Kant, arbeiteten in jenen 
Tagen äußerst hingebungsvoll. Un­
ser kleines Kollektiv — die Trakte- 
renbrigade — bildete da auch keine 
Ausnahme. Das Kollektiv, an deren 
Spitze ich seit 1974 stehe, befaßte 
sich mit Bewässerung, Bearbeitung 
und Nachdüngung von Mais. Wir 
arbeiteten in zwei Schichten, be­
sonders bei der Bewässerung. Dabei 
bemühten wir uns, jedes Liter 
Wasser zweckentsprechend zu nut­
zen und dessen Verluste völlig zu 
vermeiden.

Vor kurzem fand in unserer Bri­
gade eine kollektive Erörterung des 
Schreibens des ZK der Kommunisti­
schen Partei Kirgisiens an die 
Kommunisten, Komsomolzen und 
alle Arbeiter der Republik statt, das 
zum Kampf gegen Wasserarmut 
aufruft. Unsere Brigade zog dar­
aus praktische Schlüsse. die uns 
di? überaus schwierigen Aufgaben 
erfolgreich zu lösen helfen.

Wir bedienen Beregnungsanla­
gen. Das sind gute Maschinen, aber 
um Wasser zu sparen, mußten wir 
sie ein wenig vervollkommnen. Je­
den Tag wurde eine technische 
Besichtigung vorgenommen. Stö­
rungen wurden unmittelbar im 
Feld beseitigt... r

Im Kolchos arbe’te ich nach der 
Xbsolvicrurg der Schule seit 
Zuerst war ich Viehpflegcr. 
chanisator wurde ich 1969 
dem Armeedienst. Und schon 
Jahre stelle ich an der Spitze 
Traktorenbrigade. Im vorigen

1961. 
Wo­

nach 
acht 

einer 
_______ o „ Jahr 
ernteten w;r 525 Dezitonnen Grün­
masse je Helt ar. Für diesen Erfolg 
wurden wir mit der Ehrenurkunde

der Unicnsleistungsschau der 
Volkswirtschaft gewürdigt. Mehre­
re Mechanisatoren erhielten Wert­
geschenke. Einen großen Anteil an 
unseren Erfolgen haben die Kom­
somolzen. Erfolgreich arbeiten die 
jungen Traktoristen Herbert Bauer, 
Woldemar Gellert. Wilhelm Ba- 
stron, Valeri Littau, Robert Bennle 
und andere. Sie alle kehrten nach 
dem Armeedienst in das Heimatdorf 
zurück, jeder hat eine ländliche 
technische Berufsschule oder ein 
Technikum hinter sich, und Wolde­
mar Firaus ist zur Zeit Student im 
3. Studienjahr am Kirgisischen 
Landwirtschaftlichen Institut.

In der Brigade wird Lehrmeister­
schaft gepflegt, es gibt auch einen 
Rat der Brigade, dem erfahrene 
Mechanisatoren angehören. Sie er­
örtern Mängel und verschiedene 
Versäumnisse in der Arbeit, helfen 
den jungen Mechanisatoren, ihren 
Beruf zu meistern. Jedes Jahr kom­
men in unser Kollektiv neue Men­
schen. Einige davon besitzen nur 
wenig Kenntnisse und Erfahrungen, 
deshalb dauert die Frist der Lehr­
meisterschaft manchmal 2 bis 3 
Jahre. Herbert Bauer arbeitet bei 
uns seit 1976. Natürlich gab es an­
fangs Schwierigkeiten. Johann Lö­
wenstein übernahm Patenschaft 
über ihn. Heute ist Herbert ein 
Bestarbeiter. Neulich hat man ihn 
a I s Mitgliedskandidaten der 
KPdSU aufgenommen. Der Lehr­
meister von Robert Bennle — Ni­
kolaus Geilfuß — ist ebenfalls ein 
erfahrener Mechanisator und ta­
lentvoller Erzieher.

Jakob KLEIN,
Leiter der Traktor, vripjc^le im
Kolchos „Trud“

Kirgisien

so

man sic nicht mit konkre­
ten Taten zu füllen ver­
mag. wenn man sich 
nicht eingeprägt hat: 
„Das Korn ist des Vol­
kes Reichtum!" Und fühlt 
sich einer daran persön­
lich mitbeteiligt — wird 
er mit seiner Arbeit nie 
verschwenderisch umge­
hen.

Die vergangene Gelrct- 
debergung hat uns allen 
viel Kraft und Energie 
abverlangt. Dafür ver­
späten wir einen beson­
deren Stolz, wenn wir 
hören, daß die Ackerbau­
ern des Gebiets in diesem 
Jahr eine gewichtige. 
Kornmenge an den Staat 
verkauften — 150 "
zent Sollerfüllung! 
mer öfter erinnere 
mich heute an meine 
legen, an die heißen Ar­
beitstage auf den Fel­
dern. Und wenn 
ich nach einem Stück 
duRendes Brotes a"f 
meinem Eßtisch lange, 
muß ich immer wieder an 
tene Tage zurückdenken. 
Hier ist er, mein konkre­
ter Beitrag zur allgemei­
nen Sache!

Brot gibt es bei uns 
heute in Genüge — Weiß­
brot, Schwarzbrot, fein­
stes Gebäck. Jeden Tag 
essen wir davon, und es 
schmeckt trefflich! Wir 
sind uns sicher, daß es 
bei uns auch morgen 
reichlich Brot geben ,wjrd. 
Aber heißt das nicht, daß 
wir uns zugleich 
ernster zum lieben 
verhalten 
das wird 
praktisch 
fcn.

Für die Kumpel

Pro- 
Im- 
ich 

Kol-

noch
Brot 

müssen? Denn 
unsere Losung 
verkörpern hel-

Roman NAB. 
im Aktjubin-Fahrer1 ___ ......

sker Kraftverkehrsbe­
trieb

Mehr als 2 000 Bergleute erho­
len sich jährlich im prophylakti­
schen Betriebssanatorium „Bod- 
rosl" der Sladt Saran. Hier gibt es 
wunderbare Möglichkeiten für Was­
ser- und Moorbadkuren. Da be­
kommen die Gäste eine komplexe 
ärztliche Behandlung.

Alle Dienste des Sanatoriums 
sind auf ein Ziel gerichtet: Die Gä­
ste müssen sich hier möglichst bes­
ser fühlen. Sie wohnen in gemütli­
chen Zweibettzimmern. In jedem 
Stock gibt es geräumige Hallen mit 
Fernsehern, dazu ein herrliches 
Billardzimmer, eine vorbildlich aus­
gestattete Rote Ecke. Das Sanato­
rium verfügt über eine gute Spei­
segaststätte. Zur Nachtschicht wird 
man von der Arbeit und zur Arbeit 
mit Autos gebracht.

Das einige, aufeinander einge­
spielte Kollektiv mit der Ärztin Na- 
girna Tokbcrgenowa an der Spitze 
widmet den Kurgästen viel Kraft. 
Kenntnisse und Herzensgüte. Viel 
Dank ernten die Krankenschwestern 
Rosa Salowa. Valentina Aglu- 
schewitsch, die Internistin Maria 
Sagimbajewa. die Köchin Sinaida 
Wassiljewa. Der Bergmann Nikolai 
Chmelinrn schrieb jm Gästebuch/ 
„Es fällt mir schwer, von dem 
herrlichen Kollektiv der Mitarbei­
ter des Sanatoriums Abschied zu 
nehmen. Ich kam nicht nur dank 
der Heilbehandlung wieder zu 
Kräften.

Wer im prophylaktischen 
triebssanatorium „Bodrost“ ■ 
war, will sich hier unbedingt noch­
mals erholen. Für hohe Leistungen 
im sozialistischen Unionswettbe- 
werb zwischen den Gewerkschafts­
sanatorien wurde das Kollektiv 
„Bodrost“ mit einer Ehrenurkunde 
des Unionsrates der Gewerkschaf­
ten gewürdigt. Um seine hohen Lei­
stungen bemüht sich das Kollektiv 
ständig.

Liebe zum Beruf

Foto: Serik Bucharow

Im Bild: Die Geburtshelferinnen II. Neufeld (Mille), L. Karnakowa 
(links), N. Rudnikowa (rechts).

Im Entbmdungshaus Nr. 1 von Temirtau, Gebiet Karaganda, arbeitet 
die Geburtshelferin Helene Neufeld. Sic ist eine erfahrene Spezialistin und 
hat immer guten Rat parat. ».Auf Helene ist Verlaß“, sagen die Kollegin­
nen über cie.
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Freundschaft"

Menschen aus unserer Mitte

i Be­
etem? I

Alcxander RHEIN, 
Elcktrolokführer in der Grube 
„50 Jahre UdSSR“

Karaganda '

Ein Geschenk für alle
Die Einzugsfeiern erregen im 
>rf Krasnoarmejka, Gebiet 

Pawlodar, längst kein Aufsehen. 
Alljährlich bekommen die Dorf-. 
einwohner, Arbeiter der Gebiets? 
Station für Schutz gegen Boden­
erosion und der landwirtschaftli­
chen Fachschule, neue Wohnun­
gen. Dennoch waren die zwei 
jüngsten Einzugsfeiern nicht ganz 
gewöhnlich: Zu gleicher Zeit be­
kamen Kinder wie auch Erwach­
sene von den Bauarbeitern der 
Mechanisierten Wanderbaukolon, 
ne Nr. 1912 des Trusts „Pawlo- 
darselßtroii-5“ ein gutes Ge-

sohenk.
Hier wurde das im Irtyschge- 

blet beste Handelszentrum in Be­
trieb genommen. Es vereint ein 
Lebensmittelgeschäft, einen In­
dustriewarenladen, einen Dienst­
leistungsbetrieb,- eine Speisegast­
stätte und ein Cafe.

Und In der Mitte des Dorfes 
hielten über 300 Kinder Einzug 
in die Kinderkombination ,.Tsche­
rjomuschki“. Originelle Stuck- 
modellliLerungen zieren das Ge­
bäude.

-M ichail STEP PN ER
Gebiet Pawlodar

Ruhm der Frau als Mutter
Unter diesem Motto verlief die 

Frauenkonferenz im Kulturhaus 
..Rossija" der Arbeitersiedlung Ok- 
tjabrski, die dem 60. Gründungstag 
der UdSSR gewidmet war. Alle 
Frauen der Arbeitersiedlung betei­
ligten sich an ihrer Vorbereitung: 
Es wurden Ausstellungen „Gaben 
des Herbstes", „Alles mit eigenen 
Händen“ vefanstaltct und ein Wett­
bewerb um den besten Blumen­
strauß „Das Lächeln der Mutter“ 
ausgeschrieben.

Die Konferenz eröffnete die Vor­
sitzende des Frauenrats Natalia Se- 
lepuchina. Die Zöglinge des Kinder­
gartens gratulierten ihren -
Müttern, wodurch sie ihnen 
große Freude machten.

Als d:e Methodikerin des Kultur­
hauses Alexandra Nikolcnko über 
die Heldentat der Mutter 
Brunner erzählte, wurde es irn Saal 
still. Diese Frau heiratete 
Witwer mit sechs Kindern. In der 
Ehe kamen noch acht Geschwister 
hinzu. Ihre Mutterliebe und Zärt­
lichkeit reichte für alle vierzehn 
Kinder aus. Sie brachte viel Geduld 
auf: erzog die Kinder, nähte ihnen 
die Kleidung. Ihr ganzes Leben 
bis zum Rentenalter war Sophie in 
der Produktion tätig.

Warwara Woshshowa nahm sechs 
fremde Kinder in ihre Familie auf 
und schenkte noch fünf Kindern das 
Leben. Sie hat alle zu tüchtigen 
Menschen erzogen. Heute gibt es in 
der Familie fünf Studenten, die 
Tochter Irina lernt in der 8. Klasse

Lebensschicksale

lieben 
eine

Sophie

einen

-

Dem Vater 
und dem Sohn 
zu Ehren

und hat nur ausgezeichnete Noten. 
Alle Siedlungseinwohner sagen, daß 
in dieser Familie wunderbare Kin­
der heranwachsen.

Ein bemerkenswertes Los wurde 
Rose Badinger zuteil: 
den vier Halbwaisen 
Stanski die Mutter 
noch fünf Kinder zur 
der Frauenkonferenz
Frau die Briefe ihrer Kinder, an die 
liebe Mutter, sie waren voller 
lichkcit und Sorge.

Auch Praskowja Nikolenko 
eine Heldin der Mutterschaft, 
rend des Krieges blieb siq mit fünf 
Kindern zurück, das sechste wurde 
geboren, als sie die ersten Zeilen 
von ihrem Mann von der Front er­
hielt. Insgesamt hat Praskowja acht 
Kinder großgezogen und allen das 
Lernen ermöglicht. Nicht nur ihre 
Kinder versammeln sich oft am 
festlichen Tisch, sondern auch noch 
17 Enkel und 5 Urenkel.

Allen auf der Konferenz gefeier­
ten Frauen überreichten die jun­
gen Mütter große, prächtige Sträu­
ße. Die Blumen dazu hatten sie sel­
ber gezogen.

Dann wurde der Blumenwcttbe- 
werb „Das Lächeln der Mutter“ 
ausgewertet. Der erste Platz wurde 
einstimmig Lydia Neustädter zuer­
kannt, die wunderbare Kompositio­
nen aus Blumen und Gemüse ge­
staltet hatte.

Swetlana NASTENKO 
Lissakowsk, 
Gebiet Kustanai

Sie ersetzte 
von Grigori 
und brachte 
Welt. Auf 
verlas die

Zärt-

ist 
Wäh-

Ich möchte im weiteren über eine 
interessante Familie erzählen. Es 
ist doch eine angenehme Pflicht, 
über gute Taten seiner Dorfgenos- 
sep zu berichten, weil man fühlt, 
daß cs für uns alle notwendig ist. 
Die. Menschen sollen von Zeit zu 
Zeit Dankworte für ihre wahrhaf­
tig heldenmütige Arbeit hören, denn 
sie sind manchmal wichtiger als 
alle anderen Auszeichnungen.

Die Familie Neumann ist im 
Dorf Dshangis-Kuduk, Rayon Zeli- 
nograd, dadurch bekannt, daß in 
ihr zehn Kinder erzogen werden, 
darunter sieben Söhne. Alle Kinder 
sind von klein auf an die Arbeit 
gewöhnt. Jedes kennt seine Pflich­
ten und erfüllt sie. Die Dorfgenos­
sen wundern sich immer über die 
Ordnung im Haus und ringsum. 
Das ist natürlich das Verdienst der 
Mutter Elsa Neumann.

Der Familienvater Georg ist 
schon über 20 Jahre als Mechanisa­
tor tätig. All diese Jahre beteilig­
te er sich an der Erntebergung und 
siegte mehrmals im sozialistischen 
Wettbewerb. Die Ernte 82 war aber 
für Georg Neumann von besonderer 
Bedeutung, denn zum erstenmal 
fuhr er aufs Feld mit seinem Sohn 
Heinrich.

Als wir fragten, wer der Wett­
bewerbssieger sei und wem zu Eh­
ren die Flagge des Arbeitsruhms 
gehißt werde, überraschte uns der 
Sekretär des Parteikomitees S. Mas- 
li, indem er die Namen von Vater 
und Sohn nannte.

Die Dorfjugend verläßt nach der 
Beendigung der Schule unser Dorf 
nur selten. Wir haben ein hervor­
ragendes Lehrerkollektiv. Schon 
über 10 Jahre arbeiten die Schü­
ler während der Sommerferien in

der Schülerproduktionsbrigade, die 
den Ruhm einer der besten Briga­
den der Republik genießt. Das Dorf 
ist sauber, im Klub gibt es für die 
Jugend verschiedene Laienkunstzir­
kel. Der Betrieb ist rentabel, die 
Verdienste sind hoch. Das sind gu­
te Gründe dafür, daß die Jugend ihr 
Heimatdorf nicht verläßt.

Auch die Söhne von Georg Neu­
mann werden das Werk des Vaters 
fortsetzen. In einigen Jahren wird 
das Familienhaupt seine junge Bri­
gade aufs Feld führen, und in der 
Arbeitschronik des Dorfes wird 
noch ein Kapitel begonnen werden. 
Das wird eine ihrer besten Seiten 

‘sein. Auch vor dem Kulturhaus des 
Sowchos wird die Flagge des Ar­
beitsruhms zu Ehren der Dynastie 
Neumann gehißt.

Amalie SCHLEINING
Gebiet Zelinograd

Sie helfen mit

aus fünf Personen, die von Valen­
tine Merri geleitet wird. Im näch­
sten Sommer wollen die Frauen ei­
ne’ Brigade aus älteren Einwohnern 
und Oberschülem organisieren.

Nikolai RIEMER
Gebiet Karaganda

Meister in 
seinem Fach

Interlager ’82 in Wismar

Etwa vierzig Jahre widmeten 
Valentine Merri und Fedosja Sa­
men aus dem Gagarin-Sowchos der 
Sowchosproduktion. Die beiden 
Frauen sind schon lange Rentne­
rinnen. wohnen in komfortablen 
Wohnhäusern und wohlgeordneten 
Verhältnissen, aber zu Hause trifft 
man sie nur sehr selten an. Den 
ganzen Tag sind sie auf der Ar­
beit: Sie sortieren Gemüse, berei­
ten Gemüsesamen für die künftige 
Ernte vor. beschaffen Futter für 
das Hausvieh. Ach. im Dorf gibt 
es doch genug Arbeit...

„Wir arbeiten durchaus nicht aus 
Not. sondern wollen nur unserem 
Betrieb nach Kräften helfen", sagt 
Valentine Merri. „Die Arbeit im 
Kollektiv fördert auch die Gesund­
heit. Fedosja und ich erkennen kei­
ne Krankheiten an!“

Die Rechnungsführer haben be­
rechnet. daß jede der beiden Frau­
en täglich bis zweiemhalb Tonnen 
Rüben aussortiert: Das sind etwa 
zwei Normen.

Gegenwärtig darf man schon 
nicht von zwei Frauen sprechen, 
sondern von einer Arbeitsgruppe

Schon als Junge interessierte 
sich Johann Llngenau für Tech­
nik. In der Schule besuchte er 
gern technische Zirkel. Nach der 
10. Klasse begann er im Kraft­
verkehrsbetrieb von Akshal als 
Schlosser zu arbeiten. Das war 
Im Jahre 1971. Dann folgte der 
Armeedienst. Nach der Armee er­
lernte Johann Llngenau den Be­
ruf eines Drehers. Allmählich 
wurde er ein erstklassiger Mei­
ster. Er arbeitet ehrlich und mit 
großem Enthusiasmus. Seine Auf­
gaben erfüllt er allmonatlich zu 
120 bis 130 Prozent. In seinem 
Arbeitskollektiv Ist Johann Lin- 
genau stets in der vordersten 
Reihe. Im zehnten Planjahrfünft 
war er Sieger im sozialistischen 
Wettbewerb. Zu Ehren des 60. 
Gründungsjahres der UdSSR 
übernahm er erhöhte Verpflich­
tung. seinen Jahresplan zur Ok­
toberfeier zu erfüllen.

Außerdem leistet Johann Lin- 
genau eine große gesellschaftli­
che Arbeit. Vier Jahre lang war 
er Deputierter des Dorfsowjets 
in der Siedlung Akshal. Seit lan­
gem ist er Mitglied des Gewerk­
schaftskomitees in seiner Werk­
statt. Abends kann man ihn auch 
mit einer roten Armbinde am 
'Klub oder auf den Straßen der 
Siedlung sehen. wo er seine 
Pflicht ebenfalls ehrlich erfüllt.

So ist Johann Llngenau in kur­
zer 7elt zu ebnem ausgezeichne­
ten Fachmann und einem •'ngese­
henen Menschen von Akshal ge­
worden.

Konstantin KÖNIG
Gebiet Setnioalatinsk

Edle Sache
Nette Bekanntschaften

In- 
der 
In- 
ab- 
Ar- 
der

Über 100 Teilnehmer am 
terlager ,,Artur Becker“
FDJ-Grundorganisatlon der 
genieurh och schule Wismar 
solvierten ein vielseitiges 
beltsprogramm. Innerhalb
Hochschule und in 5 Betrieben 
Wismars wurde an verschiedenen 
Objekten gearbeitet. Die Bilanz 
war sehr positiv. Mit durch­
schnittlich 10 Prozent rechneten 
die Studenten aus Riga. Koslce, 
Szczecin und Budapest/Debrecen 
gemeinsam mit den Studenten 
der Ingenieurhochschuie Wismar 
ihre Leistungen ab und erzielten 
einen volkswirtschaftlichen Nut­
zen von 130 000 Mark, zur Zu­
friedenheit der Bauleiter. Ein In­
haltsreiches kulturelles Pro­
gramm mit Nationalabenden und 
sportlichen Wettkämpfen ge-

hörte dazu wie zum Abschluß die 
DDR-Rundreise zum Kennenler­
nen van Sehenswürdigkeiten. Ei­
nige unserer ausländischen Freun­
de befanden sich zum wiederhol­
ten Male im Interlager. Ihre Mei­
nung, stellvertretend durch den 
Leiter der Gruppe des Rigaer 
Polytechnischen Instituts. Juri 
Kreisch, dargelegt: ..Es gefällt
uns in Wismar und der DDR sehr 
gut, am wertvollsten sind die net­
ten Bekanntschaften und Gesprä­
che mit den Menschen, mit den 
Studenten und Mitarbeitern der 
Ingenieurhochschulp und der so­
zialistischen Partnerhochschulen. 
Wir kommen gern wieder, wir 
wissen, daß wir hier Freunde ha­
ben.“

Arnold REDE.
DDR

Ein Wiederfinden nach 40 Jahren
.Woher stamme Ich? Wer stand 

meine Eltern? Wo sind sie? Ob 
sie noch am Leben sind?' — die­
se Gedanken Ließen Lydia Narlsh- 
naja, seitdem sie sich erwachsen 
fühlte, keine Ruhe. Mit ' ’
Jahr wurden sie immer 
lässiger...

Was hat sie aus ihrer 
lm Gedächtnis behalten? Da wa­
ren eLn Glockhäuschen mit kleinen 
Fenstern, eine Strohmiete im 
Hof, wo sie mit der älteren 
Schwester gern splelite. Die Mut­
ter h'.eß Ljubow, der Vater — 
Stepan. Das Ist alles.

Als der Krieg ausbrach, war 
Llda sieben Jahre alt. Sie befand 
sich damals in einer Kl'lniik von 
Odessa, well sie an Knochen­
tuberkulose krank war. Die Mut­
ter besuchte sie zweimal und 
brachte Ihr Geschenke. Als sie 
zum drittenmal kam, war Ihr 
Töchterchen schon weht weg von

Jedem 
unab-

Kindheit

Odessa. ,,Die Kinder sind In 
Richtung Kaukasus evakuiert...“ 
sagte man Ihr tai der Klinik.

Die Mutter geriet im Aufre­
gung. Sie stürzte zum Hafen, 
aber auch dort wußte niemand 
Bescheid. Erst am Abend sagte 
ihr ein Mann In Marlineunilfarm, 
Dampfer mdit Kindern seien 
von den feldililchem Flugzeugen 
versenkt worden...

Jedoch waren die Gerüchte 
vom Untergang dieses Dampfers 
falsch: L!da kam mit Hunderten 
anderer Kinder nach Teberda. 
Aber die Faschisten kamen auch 
bis dorthin. Belm Rückzug er­
schossen sile alle Kinder und das 
medizinische Pflegepersonal. Wie 
die Krankenschwester Lydia Ni­
kolajewna Kallinil'tsch mit einigen 
Kindern, darunter auch Llda Na- 
rlshnaja, am Leben blieb, ist bis 
jetzt noch nicht geklärt.

Nach der Befreiung von Odes-

sa kam das Mädchen wieder tn 
el:n Krankenhaus. Sie wußte gar 
nichts von ihren Eltern, und die 
Eltern dachten, Ihr Töchterchen 
sei tot. Danach kam Llda in ein 
Kinderheim. Als sie volljährig 
wurde, erhielt sie den Paß, aber 
ihr Familienname wurde ent­
stellt, denn an den richtigen 
kennte sie sich mlcht erinnern. Sie 
wurde eine Narjashnaja, und das 

1 erschwerte später dll<e Suche nach 
den Eltern.

Im Jahre 1961 kam Lydia nach 
Dsheskasgan. Hier begegnete sie 
einem herzensguten Menschen — 
Grigori Stepanowitsch Komowa- 
leniko, hier fand sie ihre Beru­
fung. Von hier aus begann sie 
Ihre Eltern zu suchen. Erst nach 
zwanzig Jahnen wurden Ihre Be­
mühungen von Erfolg gekrönt. 
Sie bekam aus dem Iwanowsker 
Rayonvalilzugskoanitee die lang­
ersehnte und ergreifende Nach-

richt: ..Die Familie Narlshni lebt 
Im Dorf Prochorowo. Mutier, 
Ljubow Grigorjewna. hat zwei 
Töchter und einen Sohn; der Va­
ter. Stepan Antonowitsch, starb 
1951. Während des Krieges ha­
ben sie eine Tochter Llda verlo­
ren."

Es wäre wohl zu viel, hier 
nachzuerzählen, was dieser .Tage 
in Dsheskasgan und In der wel­
len Ukrailne alles geschah. Der 
Leser kann es sich vorslellen... 
Nach 40 Jahren kam Lydia wie­
der nach Odessa. Im Flughafen 
warteten auf sie Ihre Schwestern, 
Brüder, andere Verwandte und 
Im Heimatdorf Prochorowo — 
die Mutter. Das ganze Dorf halle 
sich zu diesem Treffen versam­
melt, wo es viele Tränen gab — 
Tränen des Glücks...

Mairat RATNER
Dsheskasgari

Groß und ehrenvoll ist die Rol­
le der Blutspender in unserem 
Lande. Wievtel Menschenleben wur­
den durch Spendeblut gerettet; Tm 
Kollektiv des Petropawlowskcr 
Bahnbetriebswerks wird dieser hu­
manen Sache eine erstrangige Be­
deutung beigemessen.

Alljährlich findet in der Sanitäts­
stelle des Betriebs ein Tag des 
Blutspenders statt. Die Leiterin der 
Sanitätsstelle R. Maslowa, eine Ve­
teranin des Gesundheitswesens, 
führt in den Kollektiven eine gro­
ße Aufklärungsarbeit durch. Plaka­
te, die zum Blutspenden aufrufen, 
werden da überall an sichtbaren 
Stellen ausgehängt. Alle diese Maß­
nahmen führen zu guten Ergebnis­
sen.

So haben allein im ersten Halb­
jahr 1982 125 Menschen Blut ge­
spendet, darunter die mit dem Ab­
zeichen „Ehrcnblutspender der 
UdSSR“ gewürdigten Elektrolok­
führer J. Lytschko, W. Stepanow, 
N. Sbitnew und noch viele Arbei­
ter.

Am jüngsten Tag des Blutspen­
ders haben in der Sanitätsstelle des 
Betriebs 25 Menschen ihr Blut ko­
stenlos abgegeben, u. a. die 'jungen 
Arbeiter J. Dronow. A. Saitschenko. 
W. Luzcnko. W. Karnauchow, W. 
Kalugin. W. Ljaschtschenko.

Ein Blutspender sein ist ehren­
voll. denn man rettet auf diese Wei­
se das Leben vieler Menschen. 

Michail SCHESTOPALOW.
Veteran der Partei

Gebiet Nordkasachstan

Briefpartner 
gesucht

Ich lese Ihre Zeitung . Freund­
schaft“ gern. Nun ist der Wunsch 
in mir erwach», mit einer aufge­
schlossenen. intelligenten Familie 
(30 bis 45 Jahre) in Briefwechsel 
zu treten.

Ich arbeitete als Ökonom und 
interessiere mich für alles Schöne 
(Musik, Literatur, Sport), auch für 
Politik und Wirtschaft.

Günter PORATH
1020 Berlin. DDR
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Zweierlei Auffassungen
Madriddes Treffens von

Devise: kein 
einziges Körnchen 
verlieren

PRAG. In diesem Jahr verlief 
die Erntekampagne der tschecho­
slowakischen Ackerbauern unter 
der Devise „Kein einziges Körn­
chen verlieren. Sogar die Dürre, 
die mehrere Gebiete der CSSR 
hcimsuchtc, störte die Ackerbauern 
nicht, die Mahd in zügigem Tem­
po durchzuführen. In die Spei­
cher des Staates wurden mehr als 
10 Millionen Tonnen Getreide ein­
geschüttet.

Sorgfältige Vorbereitung des 
Maschinen- und Traktorenparks, 
weitgehende Chemisierung und 
Mechanisierung der Aussaalarbei- 
tcii, Auswertung der fortgeschrit­
tenen Erfahrungen im Laufe der 
Erntebergung — das sind die Sum­
manden des Erfolgs der tschecho-» 
slowakischen Ackerbauern. So hat 
z. B. auf den Feldern des Landes 
auch diesmal die Zwischenrepu­
blik- und die örtliche Kooperation 
in der Nutzung von Landtechnik 
weitgehende Anwendung gefunden. 
Mechanisatorentrupps aus böhmi­
schen Gebieten leisteten Aktivisten­
arbeit in den Staatsgütern und Ge­
nossenschaften der Slowakei. Und 
die slowakischen Ackerbauern ka­
men ihrerseits ihren Kollegen in 
der Tschechischen Sozialistischen 
Republik zu Hilfe, wo das Getreide 
später reift

In zügigem 
Tempo

HANOI. Das internationale Kol­
lektiv des Zementwerks in Bim- 
shon, das in der Provinz Thanh 
Hoa im Norden Vietnams mit Hilfe 
und unter technischem Beistand 
der Sowjetunion errichtet wird, 
steht im Produktionsaufgebot zu 
Ehren des 60. Jahrestags der Grün­
dung der UdSSR.

Die erste Ausbaustufe dieses Be­
triebs mit einer Jahreskapazität 
von 600 000 Tonnen Zement ist 
Anfang des laufenden Jahres in 
Nutzung genommen worden. Ge­
genwärtig wird in zügigem Tempo 
die zweite Ausbaustufe errichtet. 
Nach ihrer Inbetriebnahme wird 
die Kapazität des Werks aufs Dop­
pelte anwachsen.

Hohe Kennziffern
ULAN-BATOR Das Kollektiv 

des Lebensmiltelkombinats in Er- 
denet, eines großen Industrie­
zentrums der Mongolei, beging den 
traditionsmäßigen Monat der mon­
golisch-sowjetischen Freundschaft 
mit hohen Kennziffern. Die Pläne 
der neun Monate in der Erzeugung 
und Realisierung von Waren wur­
den entsprechend zu 104 und 115 
Prozent erfüllt. Gegenwärtig ent­
falteten die Werktätigen des Be­

Eine der wichtigsten Aufgaben der Volksrepublik Kampuchea ist die 
Erkundung und rationelle Nutzung der Naturreich!Ürner des Landes, die 
bis jetzt nur mangelhaft erforscht sind. Gegenwärtig sind große Be­
mühungen auf die Gewinnung von Salz, dieses höchst wichtigten Pro­
dukts für die Lebensmittelindustrie und andere Branchen, gerichtet.

Im Bild: Kampucheanische Frauen beim Entwässern eines Beckens 
zwecks Salzgewinnung in der Provinz Kampot. Foto: ADN—TASS

Kolonialer Anachronismus Puerto Rico
Auf Beschluß des Weltfriedens­

rats fand vom 23.—30. Septem­
ber die alljährliche Woche der in­
ternationalen Solidarität mit dem 
Kampf des puertoricanischen Vol­
kes für'nationale Unabhängigkeit 
statt. Diese vom Karibischen Meer 
und dem Atlantischen Ozean um­
spülte Insel ist eine der wenigen 
noch verbliebenen Kolonien. Be­
reits 1898 landeten USA-Marinein- 
fanteristen während des Krieges 
gegen Spanien auf der damaligen 
spanischen Kolonialbcsitzung und 
eroberten sie. Seitdem ist dieses 
8 900 km2 große Stück Land ein­
schließlich der benachbarten Inseln 
einer der wichtigsten Stützpunkte 
für die politische und militärische 
Strategie der USA in Lateiname­
rika.

Juristischen Status verliehen die 
USA ihrer Besitzung ab 1902, als 
der US-Kongreß em Gesetz an­
nahm, mit dem den Puertoricanern 
ein eigenes Repräsentantenhaus 
und die Teilnahme an der Verwal­
tung gestattet wurde. Jedoch ver­
blieb die Legislative beim US- 
Kongreß. 
auch di.
Erst 
nern erlaubt, selbst einen Gouver­
neur

In __  ___
nationale Befreiungsbewegung auf 
der Insel 

die Legislative beim 
Washington ernannte 

ie höchsten Amtspersonen. 
1947 wurJe den P'uertorlca-

zu wählen.
den 50er Jahren wurde die 

e Befreiungsbewegung auf 
•1 stärker. Um sie zu dämp. 

fen, griff Washington zu einem po­
litischen Trick. 1952 bekam Puerto 
Rico den Status eines „assoziierten

triebs, in dem 90 Prozent der Ar­
beitenden Jugendliche sind, den 
Wettbewerb „60 Wochen Aktivi­
stenarbeit zum 60. Gründungstag 
der UdSSR". Nach Revidierung 
der sozialistischen Verpflichtungen 
beschlossen sic, die im sozialisti­
schen Wettbewerb gesteckten Ziele 
mit 10 Tagen Vorsprung zu errei­
chen und somit das Jubiläum des 
Sowjetlandcs würdig zu begehen.

Kommunisten 
erweitern 
ihr Wissen

BERLIN. In den Grundorgani­
sationen der Sozialistischen Ein­
heitspartei Deutschlands hat das 
neue Parteilehrjahr begonnen. In 
der ersten Unterrichtsstunde be­
handelten die Hörer aller Zirkel 
und Seminare das Thema „Karl 
Marx, der geniale Begründer der 
wissenschaftlichen Weltanschauung 

•der Arbeiterklasse. Die Aktualität 
und Lebenskraft des Marxismus- 
Leninismus in unserer Zeit". Das 
Studium des wissenschaftlichen 
Erbes von K. Marx, Fr. Engels und 
XV. 1. Lenin, betont das Organ des 
ZK der SED „Neues Deutschland", 
hilft den Mitgliedern und Aktivi­
sten der Partei, die enge Verbin­
dung der Praxis des sozialistischen 
Aufbaus und der Parteiarbeit mit 
den Gesetzmäßigkeiten des gesell­
schaftlichen Fortschritts noch tie­
fer einzusehen und das Wissen um 
diese Gesetzmäßigkeiten in ihrer 
Alltagstätigkeit anzuwenden.

Das Programm des Lehrjahres 
sicht das Studium von Dokumen­
ten der SED und der KPdSU, von 
Fragen der marxistisch-leninisti­
schen Philosophie, der Hauptpro­
bleme der XX irtschaftspolitik der 
SED und der Entwicklung der in­
ternationalen kommunistischen und 
Arbeiterbewegung vor.

Brenn- und 
Rohstoffe gespart

HAVANNA. Die führenden Be­
triebe der Schwerindustrie Kubas 
haben in sechs Monaten des lau­
fenden Jahres mehr als 42 000 Ton­
nen Erdöl gespart. Das ist das 
Ergebnis des in der Branche weit- 
eniialteten sozialistischen Wett­
bewerbs um rationellen Verbrauch 
von Brenn- und Rohstoffen.

Tonangebend in dieser immer 
mehr erstarkenden Bewegung 
kubanischen Werktätigen sind 
Brigaden der sozialistischen 
beit. XVic auf der Beratung der 
werkschaften der Mitarbeiter 
energetischen, Chemie- und Berg­
bauindustrie hervorgehoben wur­
de, haben manche Betriebe der 
Republik den X'crbrauch an flüssi­
gem Brennstoff um 10 Prozent re­
duziert. Unter ihnen ist auch das 
Kollektiv des unter Beistand der 
Sowjetunion errichteten Stickstoff­
düngerkombinats in der Stadt 
Nuevitas.

der 
die 
Ar- 
Ge- 
der

Freistaats" und eine gestutzte \zcr- 
fassung, die bis heute die Beziehun­
gen dieser Kolonie zur Metropole 
regelt. Danach hat Puerto Rico 
kein Recht auf eigene diplomati­
sche Vertretungen in anderen 
Staaten und darf mit ihnen keine 
Verträge und Abkommen schlie­
ßen. Die X'erleidigung der Insel 
wurde Vorrecht Washingtons.

Wie auch die amerikanische Pro­
paganda tönen mag. Freiheit, Blü­
te und XVohlstand haben die Puer­
toricaner nicht erlebt. Natürlich 
nutzten die aus den USA angeflo­
genen Geschäftsleute ihr Kapital. 
Steuerfreiheit genießend, beuteten 
über 300 US-Konzernc die billige 
Arbeitskraft der Ureinwohner aus 
und bauten moderne Städte und Fa­
briken, schöne öffentliche Gebäude 
und breite Straßen. Aber die Puer­
toricaner fragen bitter: XVas sollen 
ihnen schöne Häuser, wenn sie 
nicht Hausherren im eigenen Land 
sind? Gefängnisse schrecken immer 
ab, selbst wenn sie auf dem neue­
sten Stand der Technik sind, und 
eine prächtige Livree macht aus 
einem Sklaven keinen freien Men­
schen. Die aus dem Norden impor­
tierte „Blüte" ist nur zum Vor­
zeigen da. Ihre Früchte genießt 
bestenfalls eine Handvoll privile­
gierter Puertoricaner. Die meisten 
Einwohner sind unerträglich arm.

Die Wirtschaft der Insel verfällt. 
1981 lag die XVachstumsrale unter 
einem Prozent. Jeder dritte Puerto­

Im Interesse
des Friedens

Die Aktualität und große Bedeu­
tung der sowjetischen Initiativen 
zum Verbot der Kernwaffen wird 
im ersten Ausschuß der UNO-Voll- 
vcrsammlung hervorgehoben, der 
politische Fragen und Fragen der 
Sicherheit' einschließlich der Ab­
rüstung erörtert.

Die Notwendigkeit einer soforti­
gen Einstellung und Achtung der 
Kernwaffenversuche hat der Ver­
treter Brasiliens Celso de Souza c 
Silva unterstrichen. Er sagte, der 
von der Sowjetunion unterbreitete 
Resolutionsentwurf zu dieser Fra­
ge biete eine Grundlage für den 
Abschluß eines entsprechenden 
Vertrags. Die UNO-Vollversamm­
lung solle an den Abrüstungsaus­
schuß den dringenden Appell 
richten, unverzüglich an Verhand­
lungen zur Ausarbeitung eines XEr­
trags zu gehen. Der brasilianische 
Vertreter verurteilte den Beschluß 
der USA-Administration, die Ver­
handlungen über das vollständige 
Verbot der Kernwaffenversuche 
nicht wiederaufzunehmen.

Der Vertreter Ungarns, Janos 
Nagy, wertete hoch die neuen so­
wjetischen Initiativen. Er hob die 
historische Bedeutung der von der 
UdSSR einseitig übernommenen 
Verpflichtung, nicht als erste Kern­
waffen cinzusetzen. In diesem Zu­
sammenhang wies er auf die Not­
wendigkeit hin, daß alle Nuklear­
staaten dem Beispiel der Sowjet­
union folgen.

Der ungarische Delegierte mach­
te gleichzeitig auf die ernste Ge­
fahr aufmerksam, die die Pläne der 
USA und der NATO, in einigen 
Ländern XX'esteuropas neue ameri­
kanische Kernraketen zu stationie­
ren, sowie die vom Pentagon ent­
worfenen Doktrinen eines ..be­
grenzten“ und eines „langwieri­
gen" Kernwaffenkrieges für Welt­
frieden und Sicherheit hcraulbc- 
schwörcn.

Janos Nagy verurteiite die Ver­
suche der imperialistischen Staa­
ten, das Regime der Nichtweiter- 
verbreilung von Kernwaffen zu 
stören. Ein Beispiel solcher Hand­
lungen ist die Haltung der briti-

Direkte Verantwortung
Die direkte Verantwortung des 

Westens und der westlichen Mono­
pole für das W’eiterbestehen der 
restlichen Herde von Rassismus und 
Kolonialismus wurde im vierten 
Ausschuß (für Entkolonialisierung) 
der XXXVII. Tagung der UNO- 
Vollvefsammlung unterstrichen. 
Dieser Ausschuß beendete die Er­
örterung der Tätigkeit der trans­
nationalen Körperschaften und der 
anderen Kreise, die die Verwirkli­
chung der Deklaration über die 
Gewährung der Unabhängigkeit an 
die kolonialen Länder und Völker 
verhindern.

Das Haupthindernis für die Aus­
übung des Selbstbestimmungsrechts 
der Völker ist die Politik der füh-

Weiterhin israelische Truppenbewegungen
in Beirut eintreffende Meldun­

gen besagen, daß über die Stra­
ßen des Südlichen Libanon Kolon­
nen israelischer Truppen und is­
raelischer Kampftechnik rollten, 
die sich in der Bekaa-Ebene in 
Richtung der Stellungen der palä­
stinensischen Kräfte und der syri­
schen Truppen aus der interarabi­
schen Friedenstruppe bewegte. Die 
Zeitung „Al-Liwa" schreibt in die- 

ricaner ist arbeitslos. Mehr als ei­
ne Million Menschen müssen fern 
der Heimat leben.

Seil 1973 diskutierte der Entko­
lonialisierungsausschuß der UNO 
mehrmals über Puerto Rico. 1979 
nahm er einen der weitestgehenden 
Beschlüsse an, wie ihn die franzö­
sische „Monde diplomaliquc" nann­
te. Er bestätigte das unveräußerli­
che Recht des puertoricanischen 
Volkes auf Selbstbestimmung und 
Unabhängigkeit, verurteilte die 
Verfolgung der Unabhängigkeits­
kämpfer und forderte, nach Puerto 
Rico eine Untcrsuchungskonimis- 
sion zu entsenden sowie die Nut­
zung der Insel Vieques als Test­
feld für die amerikanische Kriegs­
flotte zu beenden,

Breite Unterstützung erhielt der 
Unabhängigkeitskampf der Puerto­
ricaner von der Bewegung der 
Nichtpaktgebundenen. Deren 6. 
Konferenz der Staats- und Regie­
rungschefs erklärte 1979 in Havan­
na, daß Puerto Rico das Recht auf 
Selbstbestimmung, Unabhängig­
keit und territoriale Integrität hat.

Jedoch will Washington nichts 
von einer Beendigung der Abhän­
gigkeit Puerto Ricos hören. Es Ig­
noriert den völlig unbestreitbaren 
Fakt, daß die Inselbevölkerung ei­
ne selbständige Nation bildet, le­
gitime Rechte hat und Mitglied der 
lateinamerikanischen Völkeriamilic 
ist. Die USA sehen das Puerto-Ri- 
co-Problcm „nicht als Internationa-

Wla- 
das 
Gc-

selten Regierung, die auf vor den 
Malwinen (Falklands) kreuzenden 
Kriegsschiffen Kernwaffen statio­
niert hat. Ernste Besorgnis ange­
sichts dieser Haltung Großbritan­
niens hat Argentinien in der 
für die Presse bestimmte Mittei­
lung geäußert, die im UNO-Haupt- 
quartier verbreitet wurde.

Der 'Vertreter der UdSSR 
dimir Petrowski unterstrich 
Bestreben der Sozialistischen 
mcinschaft, wirksame Maßnahmen 
zur Verhütung eines Kernwaffen­
krieges, zur Intensivierung der 
Verhandlungen über die Einstel­
lung des Wettrüstens und über den 
Übergang zur Abrüstung und zur 
schnellstmöglichen Errei chung 
praktischer Ergebnisse bei diesen 
Verhandlungen zu ergreifen. Auf 
diese Ziele sei der Komplex der 
Vorschläge gerichtet, die die so­
zialistischen Länder in zahlreichen 
Fragen der Abrüstung, vor allem 
der nuklearen, unterbreitet haben.

Der Delegierte der UdSSR ver­
weilte beim Problem der Verhü­
tung eines Wettrüstens im Welt­
raum. Von den ersten Tagen der 
kosmischen Ära an gehe die So­
wjetunion davon« aus, daß Welt­
raum und Frieden voneinander 
nicht zu trennen seien, daß .der 
Weltraum dem Fortschritt der 
Menschheit dienen und zu Zwek- 
ken des /Xufbaus und nicht der 
Zerstörung benutzt werden soll. 
Davon ausgehend, habe die UdSSR 
im vorigen Jahr vorgcschlagen, ei­
nen Vertrag über das Verbot der 
Stationierung von Waffen jeder 
Art im Weltraum abzuschlicßen. 
Die praktischen Verhandlungen 
zur Ausarbeitung dringlicher Maß­
nahmen zur Verhütung einer /Xus­
dehnung des Wettrüstens auf den 
Weltraum seien jedoch von 
USA sabotiert worden, die 
Aktivitäten zur Entwicklung 
Mjtteln zur Führung eines Krieges 
im Weltraum und vom Weltraum 
aus verstärken, und das schaffe 
die Gefahr, daß der Weltraum zu 
einem weiteren Bereich des Wett­
rüstens werde.

renden Westmächte mit den USA 
an der Spitze, die der rassistischen 
Republik Südafrika und den an­
deren reaktionären Regimes um­
fassende wirtschaftliche, politische 
und militärische Unterstützung 
erweisen. Das hat der Vertreter 
Äthiopiens, Alemyehu Seifu erklärt. 
Damit gab er der Meinung der 
überwältigenden Mehrheit der Staa­
ten Ausdruck, deren Delegierte an 
der Diskussion teilnahmen.

Im Laufe der Diskussion wurde 
die Forderung erhoben, Sanktio­
nen nicht nur gegen das Apartheid- 
Regime in der Republik Südafrika, 
sondern auch gegen diejenigen zu 
ergreifen, die seine Existenz garan­
tieren.

sem Zusammenhang, daß Israel 
seine militärische Präsenz in Liba­
non verstärkt.

Die Verlegung von Truppenver- 
slärkungen in die Bekaa-Ebene ist 
von intensiven israelischen Flügen 
über praktisch dem ganzen Territo­
rium des Südlichen Libanon und 
der Bekaa-Ebene begleitet. Die li­
banesische Presse meldet, daß etwa 
25 Flugzeuge der Typen Phantom

Vereinigten

der USA 
größer. Auf 
Luftwaffen- 

, wo auch 
Am

le Frage der Selbstbestimmung, 
sondern als strategisches Problem 
der Vereinigten Staaten“, wie sich 
die UNO-Botschafterin der USA, 
Jeane Kirkpatrick, auszudrücken 
beliebte. Aus ihren Worten wird 
klar, daß für die USA die Haupt­
sache ist, die Hegemonie in der 
Karibik zu erhalten, wobei Puerto 
Rico als Bastion, gewissermaßen 
als „Gibraltar der ..............
Staaten“ benutzt wird.

Die Militärpräsenz 
wird von Jahr zu Jahr | 
der Insel liegen 13 
und Marinestützpunkte, 
Kernwaffen gehortet werden, 
größten ist die Flottenbase in Roo­
sevelt Roads. Auf Vieques, wo sich 
ein Testfeld der Marine befindet, 
werden neueste Waffen erprobt und 
Truppenanlandungen durchexer­
ziert. Culcbra, eine andere Insel, 
wurde zur Zielscheibe für Übungs­
schießen von See aus.

Die Puertoricanische Kommuni­
stische Partei, die Sozialistische 
Partei und andere progressive Or­
ganisationen protestieren entschlos­
sen gegen die Macht des amerika­
nischen Kapitals und die Aktivitä­
ten des Pentagon; sic kämpfen für 
eine echte Unabhängigkeit. Jedoch 
katzbuckeln die beiden wichtigsten 
bürgerlichen Parteien, die sich 
großsprecherisch „Neue Fort- 
schrittspartei“ (PNP) bzw. „Volks­
demokratische Partei“ (PPD) nen­
nen, vor Washington. Die PNP ist 
dafür, daß Puerto Rico 51. Bun-

Nach fast achtmonatiger Pause 
nehmen die Teilnehmerstaaten der 
Konferenz über Sicherheit und Zu­
sammenarbeit in Europa im Rah­
men des Madrider Treffens am 9. 
November in der spanischen Haupt­
stadt ihre Beratungen wieder auf. 
Es Ist ein offenes Geheimnis, daß 
diese Pause selbst und ihre Dauer 
im Grunde auf die Haltung der 
USA-Delegation zurückzinührcn 
ist, die in der letzten Phase des 
Treffens (Januar—März 1982) die 
Arbeit am Abschlußdokumcnt sabo­
tierte. In dem Bemühen, ihre Hal­
tung zu rechtfertigen, erklärte die 
USA-Delegation, den Vereinigten 
Staaten gefalle nicht die Innen- 
und Außenpolitik gewisser KSZE- 
Staaten, vor allem die Bemühun­
gen der Regierung der Volksrepu­
blik Polen, die Lage im Lande zu 
normalisieren.

Ein solches Argument kann 
selbstverständlich nicht als ernst 
gelten, um die destruktive Haltung 
der USA-Delegation auf dem Ma­
drider Forum zu rechtfertigen, an 
dem gesamteuropäischen Entspan­
nungsprozeß beteiligen sich Staa­
ten unterschiedlicher sozialer und 
politischer Systeme. Das Wesen 
dieses Prozesses besteht gerade 
darin, ungeachtet dieser Unterschie­
de den Völkern der KSZE-Staatcn 
Frieden, ein sicheres Nebeneinan­
der und eine gegenseitig vorteil­
hafte Zusammenarbeit zu garan­
tieren.

Niemand vertritt die Auffassung, 
daß die US/X durch ihre Beteili­
gung am Madrider Treffen die In­
nen- und Außenpolitik anderer 
Teilnehmerstaaten des Treffens 
vorbehaltlos billigen. Gleichfalls 
bedeutet die aktive Beteiligung der 
Sowjetunion an diesem Treffen und 
an dein gesamten Prozeß ganz 
und gar nicht, daß sic die Innen- 
und Außenpolitik der USA billigt. 
Das ist aber auch nicht nötig. Im 
Gegenteil, die Schlußakte von Hel­
sinki erklärt alle Versuche für il­
legal, die Souveränität anderer 
KSZE-Staatcn anzutasten und sich 
in ihre inneren Angelegenheiten 
einzumischen. Wladimir TEPLOXV

und Mirage an Luftmanövern über 
Ost-Bekaa teilnahmen.

Unter Begünstigung durch die 
israelischen Okkupanten drangen 
bewaffnete Schläger aus den „liba­
nesischen Kräften“ in 'das Zentrum 
von Saida ein. Sie nahmen über 
zehn Personen fest, die Sympathi­
en mit don patriotischen Kräften 
verdächtigt werden.

desslaat der USA wird, die PPD 
besteht auf dem jetzigen Status als 
„assoziiertem Freistaat“.

Um den Verlust ihrer Kolonie zu 
verhindern, greifen die Machtha­
ber der Aletropole unter Zuhilfe,- 
nähme der einheimischen Reaktion 
zu immer härteren Repressionen, 
Aktivisten der Arbeiterorganisatio­
nen werden verfolgt. In den Uni­
versitäten sammelt man Unterlagen 
über die wegen ihrer politischen 
Überzeugungen als „subversive 
Elemente“ eingestuften Studenten. 
Den Führern der Befreiungsbewe­
gung wird rund um die Uhr nach­
spioniert. Nach Angaben der kuba­
nischen Zeitschrift „Bohemia“ stellt 
die CIA gemeinsam mit puertori­
canischer Polizei und Nationalgar­
de eine operative Sondereinheit 
auf. Das FBI entsandte mit be­
sonderen PKW und elektronischer 
Technik ausgestatlele Agenten­
gruppen auf die Insel.

Laut Aussage des Generalsekre­
tärs der puertoricanischen Soziali­
stischen Liga, Correliere, vor dem 
Entkolonialisierungsausschuß der 
UNO wurden Fälle von Auspeit­
schungen politischer Häftlinge be­
kannt. Viele Mitglieder seiner 
Gruppe, so Correticre, wurden er­
mordet.

„Solange Puerto Rico eine Ba­
stion der USA bleibt, sind jeden 
Tag und jede Stunde der Frieden, 
die territoriale Integrität, die Sou­
veränität und Freiheit aller unse­
rer Völker bedroht“, sagte der Ge­
neralsekretär der Puertoricanischen 
Sozialistischen Partei, Mari Bras.

(„Neue Zeit")

Kommentar
Somit dienen die Hinweise auf 

die Entwicklung in Polen, deren 
sich die Vertreter der USA-Admini­
stration befleißigen, um ihre Sabo­
tage des Madrider Treffens zu 
rechtfertigen, lediglich als Vor­
wand — und dabei als absolut fal­
scher, um einen erfolgreichen Ab­
schluß des Treffens zu verhindern. 
Auf diese Weise will man die Atmo­
sphäre noch mehr anheizen, die 
Realisierung der Pläne der Statio­
nierung neuer amerikanischer Ra­
keten- und Kernwaffen in West­
europa erleichtern und gleichzeitig 
die Entwicklung normaler Wirt­
schaftsbeziehungen zwischen West­
europa und aen sozialistischen 
Ländern behindern.

In letzter Zeil kommen aus Wa­
shington Meldungen, die davon 
zeugen, daß die USA-Administra­
tion auch heute diese gefährliche 
und aussichtslose Haltung bezieht 
und stur Kurs auf die Untergra­
bung des gesamteuropäischen Pro­
zesses steuert.

Eine ganz andere Haltung zu 
dem Madrider Treffen weisen die 
UdSSR und die anderen Länder 
der sozialistischen Gemeinschaft 
auf. In den letzten Monaten hat 
L. I. Breshnew mehr als einmal 
das Interesse der UdSSR an einem 
Erfolg des Madrider Treffens und 
unter anderem daran hervorgeho­
ben, daß eine Vereinbarung 
neue Schritte zur Festigung 
europäischen Sicherheit und 
Zusammenarbeit erzielt und 
Konferenz über militärische 
Spannung und Abrüstung in Euro­
pa einberufen wird. Für die Er­
langung dieses Ziels gibt es eine 
gute Grundlage: der Entwurf des 
Schlußdokuments, der von den De­
legationen der neutralen und der 
nichtpaktgebundenen Staaten im 
Dezember vorigen Jahres unterbrei­
tet wurde.

Natürlich bleiben einige Fragen 
bisher offen. Dazu gehören unter 
anderem die Parameter der Zone, 

verlrauensbildenden

über 
der 
der 

eine 
Ent-

Das Ansteigen der durch die Politik der USA und der NATO verur­
sachten Kriegsgefahr, die unheildrohenden Pläne der Stationierung neuer 
amerikanischer nuklearer Paketen auf dem europäischen Kontinent erre­
gen Besorgnis bei der Bevölkerung Westberlins und stoßen auf aktiven 
Protest der fortschrittlichen Öffentlichkeit und der Werktätigen der 
Stadt.

Die Teilnehmer der Antikriegsmanifestation (im Bild) [ordern: „.Nie 
wieder Krieg und Fascliisinus!" Foto: ADN—TASS

Über die antisozialistische
,,Konferenz“

Die jüngste von dem USA-Au­
ßenministerium in Washington ver­
anstaltete „Konferenz“ sei ein Auf­
lauf unter der Fahne des antiso­
zialistischen „Kreuzzuges" Rea­
gans gewesen. Das stellt die Zei­
tung „Zolnderz Wolnosci" fest. Zu 
dieser Konferenz seien etwa 50 
Spezialisten aus Forschungsein­
richtungen und Instituten für stra­
tegische Forschungen sowie aus 
propagandistischen Zentren einge­
laden worden, darunter Experten 
aus den Münchener Diversionssen­
dern Free Europe und Liberty. Die 
Journalisten seien nur zu der Er­
öffnungsrede des Stellvertretenden 
Außenministers Eagleburger und 
der anschließenden Rede von USA- 
Außenminister Shultz zugelassen 
worden.

„Zolnierz Wolnosci“ verweist dar­
auf, daß Eagleburger von einer 
Verstärkung subversiver Aktionen 
Washingtons gegen die sozialisti­
schen Staaten gesprochen hat. Prä­

Gewachsene
Die portugiesische Delegation, 

die im Namen der Friedenskräfte 
des Landes an dem vorbereitenden 
Treffen zur Prager Weltversamm­
lung „Für Frieden, für das Leben 
auf Erden, gegen Kemwaffenkrieg“ 
teilnehmen wird, hat eine Erklä­
rung veröffentlicht. Das Vorberei­
tungstreffen findet am 2. und 3. 
November in Lissabon statt.

In der Èrklärung der Delegation 
wird unterstrichen, daß die Ge­
fahr des Ausbruchs eines Kernwaf­
fenkrieges in der letzten Zeit be­
deutend gewachsen ist und ernst­
lich die ganze Menschheit bedroht. 
Das ist auf die niedagewesene An­
sammlung von Massenvernich­
tungswaffen und auf das ständig 
beschleunigende Wettrüsten zurück- 

Maßnahmcn gelten sollen. Die So­
wjetunion hat bekanntlich ihre Be­
reitschaft bekundet, die vertrauens­
bildenden Maßnahmen auf den gan­
zen europäischen Teil ihres 'lürri- 
loriums auszudehnen, wenn die 
Zone, für die diese Maßnahmen 
gelten, von den westlichen Staaten 
entsprechend erweitert werden? Er* 
ne solche Lösung des Problems 
würde zu einem wichtigen Schrtlt 
auf dem Weg zu einer umfassende­
ren Anwendung dieses wichtigen 
Mittels der Festigung des Ver­
trauens zwischen den Staaten, ei­
nes Mittels, das sich bewährt hat.

Dabei würde man das Gleichge­
wicht der strategischen Interessen 
erhalten, das in aer Schlußakte von 
Helsinki seinen Niederschlag fin­
det sowie dem Prinzip der Gleich­
heit und gleichen Sicherheit fol­
gen. Die NATO-Länder und in er­
ster Linie die USA unterstützten 
jedoch diesen Vorschlag nicht. Sic 
arbeiten auf eine einseitige erwei- 
tcrung der Zone der vertrauensbil­
denden Maßnahmen auf Kosten des 
sowjetischen Territoriums hin. Mit 
anderen Worten: das Streben der 
USA nach der Erlangung einsei­
tiger militärischer Vorteile und ei­
ner militärischen Überlegenheit 
über die Sowjetunion tritt auch in 
dem Falle an den Tag. Eine solche 
Einstellung bietet natürlich keine 
günstigen Aussichten auf eine Ver­
einbarung zu dieser Frage.

Dieser Tage fand in Moskau eine 
Tagung des Komitees der Außen­
minister der Mitgliedstaaten des 
Warschauer Vertrags statt. Die 
Minister sprachen sich dafür aus, 
daß das Madrider Treffen mög­
lichst bald mit der Annahme eines 
reichhaltigen und ausgewogenen 
Abschlußdokuments zu Ende gehl. 
Die Länder der sozialistischen Ge­
meinschaft bekundeten damit ein 
weiteres Mal die Entschlossenheit, 
den gesamteuropäischen Prozeß; 
der den Lebensinteressen der Völ­
ker aller daran teilnehmenden 
Staaten entspricht, zu erhalten und 
voranzutreiben.

sident Reagan wolle Forschungs­
zentren sowie Gruppierungen anti­
kommunistisch gestimmter Emi­
granten aus Osteuropa noch aktiver 
1ür diese Kampagne engagieren. 
Zum wichtigsten Werkzeug der be­
vorstehenden Kampagne würden je­
doch zweifellos die Diversionssen­
der Free Europe und Liberty. Für 
die Modernisierung ihrer Ausrü­
stungen würden sie zusätzlich 44 
Millionen Dollar bekommen, damit 
sie ihre „Tätigkeit effektiver, 
energischer und aggressiver“ ge­
stalten könnten.

„Kann man sich denn aggressi­
ver verhalten? Alle Rekorde in Des­
information, Fälschung und Ver­
leumdung schienen geschlagen zu 
sein. Allem Anschein nach wollen 
jedoch das Weiße Haus und das 
Außenministerium die Diversions­
kampagne gegen die sozialistischen 
Staaten weiter verstärken“, konsta­
tiert das Blatt abschließend.

Gefahr
zuführen. Ein weiterer Faktor der 
wachsenden Spannungen sei die 
von den USA und der NATO ge­
plante Stationierung neuer ameri­
kanischer Kernwaffen in XVesteuro- 
pa geworden.

Die portugiesischen Friedens­
kämpfer vertreten den Standpunkt, 
unter diesen Bedingungen werde 
die Prager Versammlung ein 
wichtiger Schritt beim Zusammen­
schließen aller Friedenskräfte im 
Kampf für den Frieden sein. Was 
die portugiesische Delegation be­
treffe. so habe sie die Absicht, ih­
ren aktiven Beitrag sowohl zum 
Vorbereitungstreffen, als auch zur 
Prager Versammlung selbst zu lei­
sten.
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Thema aus unserer Post

Ein Programm für jeden von uns
Wie lm vorigen Monat brachten unsere 

Leserbriefe auch im Oktober viel (Interes­
sante Mitteilungen in die Redaktion. Sie be­
fielt ten über soziale Wandlungon. Bester­
fahrungen lm Handel, über Neubauten, über 
Schrittmacher dn der Produktion usw. Und 
Jeder dieser Briefe berührt In einer oder an­
derer Welse die Beschlüsse des Malplenums 
(1982) des ZK der KPdSU, das von Ihm 
gebilligte Lebcnsmlttelprogramm und die 
große Interessiertheit der Werktätigen in 
Stadl und Land an seiner Realisierung.

Allgemein bekannt sind die großen so- 
zlalökonomIschen Wandlungen In unserer Re­
publik. und die Verwirklichung des Lebens- 
mlllelprogranims wird lediglich ein neues 
Kapitel der Chronik der Großtaten der So- 
wjelmenschen bilden. denn wie unsere Ixi- 
scr schreiben, ist es ein Programm für Jeden 
von uns. Es Ist nicht übertrieben zu behaup­
ten. daß das Lebensmittelprogramm der 
UdSSR in konzentrierter Form die Besonder­
heiten der gegenwärtigen Etappe des Funk­
tionierens des einheitlichen volkswirt­
schaftlichen Komplexes zum Ausdruck bringt, 
die Gewährleistung der proportionalen und 
koordinierten Entwicklung der Landwirt­
schaft. der Lebensmittelindustrie, des Land­
bauwesens, der sozialen Umgestaltung des 
Dorfes usw. Mit einem Wort, alles, was zur 
Verbesserung der Arbeite. und Lebensbedin­
gungen der Sowjetmenschen beiträgt.

Nehmen wir zum Beispiel das Ringen um 
die rechtzeitige und verlustlose Ernte 82. 
Daran beteiligten sich nicht nur Mechanisa­
toren und andere Spezialisten der Land­
wirtschaft, sondern auch die Mitarbeiter des 
Handels, der Dlenstlelstungsspäre und des 
Gaststättenwesens. Und besser und aktiver 
denn je. Gut haben sich bei uns in der Re­
publik die sogenannten Züge der guten Stim­
mung bewährt. Es gab ihrer Hunderte In 
allen Gebieten Kasachstans. Nach strikt ein­
gehaltenem Zeitplan bedienten die Mitarbei­
ter des Handels, der Gaststätten und der 
Dienstleistungsbetriebe die Ernteteilnehmer 
und die Viehzüchter der entlegenen Weide­
plätze. Viele Industriewaren wurden auf 
Bestellung der Kunden verkauft.

Der Vorsitzende des Dorfsowjets Alexan- 
drowka, Gebiet Kustanai, Wladimir Wagner, 
schreibt über den organisierten Aufkauf von 
Überschüssen aus den Hauswirtschaften der 
Bevölkerung. Zu diesem Zweck wurden zwi­
schen dem örtlichen Machtorgan und der Be­
völkerung Verträge mit gegenseitigen Ver­
pflichtungen abgeschlossen, die den erfolgrei­
chen Aufkauf von Milch, Fleisch, Eiern und 
anderer Erzeugnisse fördern. Die gesamte 
Arbeit wird von einem Stab bei aktiver Teil­
nahme der Volksdeputierten Sabii Baigabu- 
low, Helmut Dirks und Alexej Kasatschuk ge­
leitet. Aktiv liefern Maria Neb, Anna Pode- 
rowa und andere ihre Überschüsse ab. In
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diesem Jahr sollen 220 Tonnen wertvoller Er­
zeugnisse aufgekauft werden. Über die Be­
schaffung von Erzeugnissen aus den Haus­
wirtschaften berichten Alexander Quind 
aus Aktjublnsk, Viktor Emmrlch aus Turgal 
sowie Anna Wiens aus Koktschetaw u. a.

Viele Dörfer unserer Republik ändern heu­
te zusehends .ihr Antlitz, gewinnen flimmer mehr 
Merkmale großer Siedlungen mit allen Ar­
ten der kulturellen und sozialen Betreuung 
der Bevölkerung. Ebenfalls ein wichtiger 
Bestandteil des Lebensmlltclprogramms. Über 
zwei der jüngsten Einzugsfeiern berichtet uns 
Michail Stepanow aus Pawlodar: Die Arbeiter 
der Wanderbaukolonne Nr. 1912 des Trusts 
„Pawlodarselstroi-5" überreichten unlängst 
den Arbeitern der Geblelsstatlon für Schulz 
gegen Bodenerosion und der landwirtschaftli­
chen Fachschule in Krasnoarmejka sowie de­
ren Kindern die Schlüssel von zwei Gebäu­
den. Die Erwachsenen erhielten ein modernes 
Handelszentrum mit einem Lebensmittelge­
schäft. einem Industriewarenladen, einem 
Dienstleistungsbetrieb, einer Speisegaststätte 
und einem Cafe. Über 300 Kinder feierten 
Einzug In die Kinderkombination „Tscherjo­
muschki" mit allen Einrichtungen und Be­
quemlichkeiten zur harmonischen Entwicklung 
der Kleinen.

Alexander Bohr schreibt uns ays Dshes- 
kasgan, daß sich die Dienstleistungen für die 
Stadtbevölkerung In letzter Zelt wesentlich 
verbessert haben. Die 22 Dienstleistungsbe­
triebe von Dsheskasgan erweisen 456 Dienst­
leistungen, lm Vorjahr für jeden Bewohner 
Im Werte von mehr als 26 Rubel. Im Juli 1. J. 
erhielten die Städter ein neues Dlenstlel- 
s ungshaus mit weiteren 230 Arbeitsplätzen. 
Somit werden den Bewohnern für anderthalb 
Millionen Rubel jährlich Dienste geleistet.

Einige Leser schreiben über den Handel 
mit Konsumgülern, über Neubauten der Bran­
che und Spezialisierung des Speisegaststätten­
wesens. So teilt uns die Produktionsleiterln 
im Cafe ..Karlygasch", Tamara Kolessowa 
aus Koktschetaw, mit, daß dank der Speziali­
sierung der Anstalten im Trust für Gaststät­
tenwesen sich die Arbeit der Speisewirtschaft 
erleichtert und die Bedienung der Kunden 
verbessert haben. .

„Wir erinnern uns noch gut an die Wor­
te des Genossen L. I. Breshnew auf dem 
XXVI. Parteitag der KPdSU. Die Produk­
tion von Waren für die Bevölkerung und die 
Entwicklung der Dienstleistungen sind ein 
äußerst wichtiges Anliegen der Partei. So 
muß unsere Einstellung dazu sein", schreibt 
Nikolaus Kunz aus Karaganda. „Deshalb 
sind auch die Erzeugnisse der Abteilung für 
Volksbedarfsartikel des Maschinenbauwerks 
Nr. 1 sehr gefragt. Die Mehrheit ihrer Er­
zeugnisse hat die höchste Gütekategorie und 
wurde mit Urkunden der Leistungsschau 
der Volkswirtschaft der Kasachischen SSR

ausgezeichnet. Denn die Qualität der Er­
zeugnisse ist Anliegen eines Jeden In der 
Abteilung. Innerhalb van zwei Jahren wird 
der Umfang der erzeugten Konsumgülern des 
Volksbedarl's aufs 2fache an wachsen."

Heinrich Enns schreibt aus dem Gebiet 
Dshambul über die großen Wandlungen In 
seinem Dorf Klschmlschl, einer Abteilung des 
Kolchos „Trudowlk". Die Werkt ilvigcm dieser 
Abteilung leisten gemeinsam Aufbauarbeit, 
die der Wirtschaft etwa ebne Million Reinge­
winn Jährlich bringt.

Natürlich bewegen die Leser auch Fragen 
der Kultur, Erholung, der medizinischen Be­
treuung der Werktätigen u. a. Darüber bcnlch. 
ten Alexander Rhein aus Karaganda, Alexej 
Nikolajew aus Ostkasachstan, Philipp Schrei­
ner aus Zellnograd u. a. 
AbexeJ Nikolajew, 
2 000 Hüttenwerker 
sker Blei- und

So erzählt z. B. 
mehr als 

Ust-Kamenogor- 
„W. I. 

Erho-

daß 
des 

Zlnkkomblnate 
Lenin" Ihren Sommerurlaub In der 
lungsstatlon „Alna" In einer malerischen Gc- 

, gend des Erzal'lal verbracht haben.
Nikolaus Hildebrandt aus Schlschutschlnsk 

erzählt mit Freude über die erfolgreichen 
Gastspiele des Deutschen Theaters aus Temir­
tau im Sommer 1. J. Leider können uns un­
sere Zelinograder Leser darüber nichts er­
freuliches mitlellen, denn das Theater besuch­
te die Neulandmelropole noch nicht ein ein­
ziges Mal, obwohl Temirtau und Zelinograd 
Nachbarslädte sind.

Unter den Briefen, dite uns über den so­
zialistischen Alltag berichten, gibt es auch 
solche, die über jene „Kleinigkeiten" spre­
chen, die den Menschen nicht selten das Le­
ben ziemlich bitter machen. So schreiben die 
Leserinnen Rosa Specht und Linda Konshur 
aus Zelinograd, daß sie und nicht nur sie, so 
manche Plagen mit der örtlichen Dienstlei­
stungssphäre haben. So kann z. B. die Maß­
schneiderei des Kombinats dem Kunden eine 
Karte über die erfüllte Bestellung schicken. 
Kommt aber der Kunde In die Werkstätte, 
so teilt man ihm mit, daß ein Fehler unter­
laufen sei, er sollte dann und dann kom­
men...

Liest man die Redaktionspost, so kann man 
sich ein weiteres Mal davon überzeugen, 
stark das Streben der Menschen Ist, das 
ben besser zu gestalten, Ihr Scherflein 
gemeinsamen Sache beizutragen. Die 
Schlüsse des Maiplenums (1982) des ZK

wie 
Le- 
zur 
Be- 

______  ______ Ä_____  , , , der 
KPdSU bieten ein umfangreiches Tätigkeits­
feld für Wirtschaftsinitiativen und Unterneh­
mungsgeist, große Möglichkeiten zur Verbes­
serung der sozial-kulturellen Bedingungen 
der Dorfbevölkerung. Und diese Möglichkei­
ten wollen die Menschen größtmöglich nut­
zen, denn die Realisierung des Lebensmittel­
programms ist Ehrensache aller.

Johann SCHLOSS

Erste Kompressorenstation 
kurz vor Abschluß

Der Bau der ersten Kompres- 
sorcnst-atlon. die mit sowjetischen 
25Mogawatt-Gasp umpaggre- 
galen ausgcstatteL :!et, stehl kurz 
vor isc'.'nem Abschluß. Sie wird 
Anfang November 50 Kilometer 
von Wologda an der IranskcnLI- 
nentalen Erdgas-lei Lung Urengoi 
— Grjasowez Ihrer Bestimmung 
übergeben.

Der Bau van 25-Megawatt-Gas- 
pumpaggregaten war Im kurzer 
Zeit «Vn einem Laningrader Be­
trieb aingelajufen. Der Einsatz 
d/jeser Anlagen wird den Arbeits­
aufwand beim Bau von Ferngas­
leitungen aus Großrohren bedeu­
tend reduzieren, Jedes 25-Mega- 
walt-Gaspu mpaggregat er-

bringt, verglichen mit seinen 
Vorläufern von geringerer Lei­
stung, einen ökonomischen Nutz­
effekt von einer Million Rubel.

Miiit Anlagen aus Leningrad 
sollen die Kompressorenstaüloncn 
der Exporlerdgasleltung Sibirien 
—Westeuropa ausgestadet wer­
den.

Allein in diesem Fünfjahrplan- 
zeiilrawm (1981 —1985) sollen in 
dar UdSSR sechs transkontinen­
tale Erdgasleitungen gebaut wer­
den. Für dieses Ban programm 
werden zwei Drittel aller Mittel 
berel'tgcstellt. die bisher In der 
Entwicklung der Gasindustrie un­
seres Landes Investiert wurden.

Elektrische

Ikonen aus dem

Roher Zucker 
macht gesund

Bel der Untersuchung des ro­
hen Zuckers auf sehne etwaige 
gesundheitsschädliche Wirkung 
sind An der Sowjetunion überzeu­
gende Beweise dafür gewonnen 
worden, daß dieses ungereinigte 
Produkt der Zuckerfabrikation 
zahlreiche biologisch aktive Stof­
fe enthält, Tierversuche ' ' 
bewiesen, daß Rohzucker 
Widerstandskraft der 
gegen Streß erhöhte und 
Lebenserwartung vergrößerte.

Experimente in Tadshiklstan 
erstreckten sich auf zwei Grup­
pen gesunder Junger Männer et­
wa gleichen Alters, die zum er­
sten Mal Hin ihrem Leben zu ei­
nem längeren Aufenthalt Ins Ge- 
bLrge, 3 600 Meter hoch, stiegen, 
Es ergab sich, daß Rohzucker die 
schnelle und wirksame Anpas­
sung an die Bedingungen 
Hochgebirges fördert.

Die Forscher sind zu 
Schluß gelangt, daß das Bestre­
ben. dlie Naturprodukte zu rei­
nigen und die äußerlich angeneh­
mer zu gestalten, zum Verlust ei­
nes bedeutenden Teils biologisch 
aktfjver Substanzen führt und ihre 
Einwirkung auf den Organismus 
einengt, mitunter nutzlos und 
selbst schädlich macht. So be­
wirke der Konsum des raffinier­
ten Weißzuckers zu einem nied­
rigen Zuckergehalt des Blutes, 
was allgemeine Schwäche, erhöh­
te Ermüdung und Depression her- 
vorruft und die Allergie ver­
stärkt.

Größtes 
Vorkommen

haben 
die 

Tiere 
, Ihre

des

dem

Ikonen aus dem XIV. Jahrhun­
dert sind jetzt von dem Architek­
ten Sergej Michailow in der 
Pskower Johannes-der-Vorläufer- 
Kirche entdeckt worden.

Bel einer Untersuchung 
Kirche vor der Restaurierung ent­
deckte der Architekt zugemauer­
te Öffnungen, die sich als Ver­
stecke für hölzerne Kirchengerät­
schaften und Hausikonen ent­
puppten. Eine Expertise ergab,

der

Ein Vorkommen von Kalisalzen 
seltener Reinheit ist im Norden des 
Gebiets Irkutsk entdeckt worden. 
Wie der prominente sowjetische 
Geologe Prof. Dr. Alexander Jan- 
schin, Mitglied der Akademie der 
Wissenschaften der UdSSR, in ei­
nem TASS-lnterview informierte, 
handelt es sich dabei um die bis­
her größte in der Sowjetunion nach­
gewiesene Kalilagerstätte, 
Vorräte die des berühmten 
kommens von Solikamsk im 
mehrfach übertreffen.

deren 
Vor- 
Ural

Pumpaggregate
Die Verluste des Erdgases bei 

seiner Beförderung von Sibirien 
nach Europa sollen durch die An­
wendung neuartiger Pumpaggre­
gate reduziert werden. Die Ver­
dichter, die den Druck in der 
Rohrleitung steigern, sollen von 
Elektromotoren und nicht von 
traditionellen Gasturbinen ange­
trieben werden, die Betriebsgas 
aus der Pipeline beziehen. In Le­
ningrad ist mit der Projektierung 
einer ersten Maschine dieser Art 
mit einer*Leistung von 25 Mega­
watt begonnen worden.

Die elektrisch angetriebenen 
Verdichter werden be- 
s o n dens wirtschaftlich an 
den abschließenden Abschnit­
ten der Erdgasleitungen sein, die 
durch europäische Gebiete mit 
dem entwickelten Elektroleitungs­
netz führen. In den Gebieten mit 
unterentwickelter Infrastruktur, 
In denen die Anfangsabschnltte 
der Gasleitung verlegt werden 
sollen, bleibt der Vorteil auf sel­
ten der Gasturbinen.

Im laufenden Pianjahrfünft 
sollen in der UdSSR sechs Erd­
gasleitungen mit einer Gesamt­
länge von rund 20 000 Kilometer 
verlegt werden, die in Westsibi­
rien ihren Anfang nehmen. Die 
Erdgasförderung (gemeinsam mit 
Gaskondensat) will man auf 600 
bis 640 Milliarden Kubikmeter 
steigern.

Über Sortenwechsel 
in der Landwirtschaft

Damit die Agrarproduktion 
maximal rentabel ist, muß sie auf 
dem ununterbrochenen Sorten­
wechsel basieren, hat der Vize­
präsident der Akademie der 
W.issenschaften der UdSSR. Juri 
Owtschinnikow in einem TASS- 
Gespräch erklärt. Er betonte, 
daß der Sorlenwechsel durchge­
hend alle fünf bis sieben Jahre 
zu erfolgen hat. In der Sowjet­
union bestehe eine reale Grundla­
ge dafür: in den letzten fünf bis 
sieben Jahren seien über 700 
neue hochergiebige Sorten und 
Hybriden landwirtschaftlicher 
Nutzpflanzen gezüchtet worden, 
von denen viele bereits auf Mil­
lionen Hektar <in verschiedenen 
klimatischen Zonen angebaut

werden. Es seien unter anderem 
Sommerwelzenhybride, W i n- 
terroggen, Maishybriden und 
neue Sorten von roten Rüben, 
Reis, Haler und Sonnenblumen. 
Kleinwüchsige Weizensorten zum 
Beispiel nähmen jetzt Tausende 
Hektar ein.

Der Wissenschaftler vertritt 
den Standpunkt, daß die Ent­
wicklung neuer Pf lan zensorten 
der Hauptweg zur Intensivierung 
der Landwirtschaft ist: Neben 
leistungsstärkerer Landwi r t-
schaftstechndk und der Chemi­
sierung der Landwirtschaft wer­
de die regelmäßige Erneuerung 
des Samenfonds der Verwirkli­
chung des Lebensmâttelpro- 
gramms der UdSSR dienen.

XIV. Jahrhundert
daß die rund 50 Ikonen aus dem 
XIV. Jahrhundert, dem „golde­
nen Zeitalter" der Pskower Hei­
ligenmalerei, stammen. Die Kon­
turen der Gesichter und die ” 
benskala deuten darauf hin, 
sie von Pskower Meistern 
schaffen worden waren.

Gegenwärtig werden die 
nen im Forschungs. und Restau­
rierungszentrum „Akademiemit­
glied Igor Grabar" restauriert

Far- 
daß 
ge-

Iko-

Kulturleben der Republik

Am gespanntesten wartete die 
10b auf die erste Physikslunde 
im neuen Schuljahr. Nikolai 
Stepanowitsch, der bisherige 
Physiklehrer, war in Rente ge­
gangen.

Alle -wußten bereits, daß ein 
neuer Physiker da war, über sein 
Äußeres konnte jedoch niemand 
etwas Bestimmtes sagen, da er 
erst am vorhergehenden Tag 
eingetroffen sein sollte.

Endlich trat die Direktorin 
aus dem Lehrerzimmer, und nach 
ihr so ein kleines schmächtiges 
Bürschlein. Sie kamen den Kor­
ridor entlang, wobei man den 
Eindruck erhielt, daß neben der 
behäbigen Nina Iwanowna, nein, 
nicht ihr Sohn, sondern ihr En­
kel daherschritt.

In der Klasse stellte Nina Iwa­
nowna den Jungen Mann kurz als 
den neuen Physiklehrer vor und 
entfernte sich. Dieser sagte dann:

„Ich heiße Anton Petrowitsch 
König. Mit euch werden wir uns 
im Laufe der Zeit bekannt ma­
chen, denn vierzig Namen kann 
Ich Ja doch nicht gleich behal­
ten."

Alle erwarteten Jetzt eine Pre­
digt über die Bedeutung der 
Physik, über ihre Entwicklung, 
besonders in der letzten Zelt, 
über Kybernetik, Atomforschung 
usw. usf. Wie groß aber war die 
Verwunderung der Schüler, als 
der Lehrer fragte, wer was von 
Jules Verne gelesen habe.

Natürlich mußte sich LJonJa 
Gladkow melden, ein richtiger 
Bücherwurm. In puncto wissen­
schaftlich-phantastischer Litera­
tur war er am besten Informiert. 
Na, es gab noch welche, die was 
wußten. Auch die Filme „Die 
Kinder des Kapitän Grand!" und 
„Kapitän Nemo" kamen zur Spra­
che. Anton Petrowitsch verstand 
es, die Aufmerksamkeit der Schü­
ler immer wieder auf die phanta­
stischen Erscheinungen (für die 
damalige Zelt) in den Werken zu 
lenken, und sie mit der Gegen­
wart zu vergleichen. Die Stunde 
verwandelte sich In eine lebhaf­
te Unterhaltung, an der fast alle 
Schüler teilnahmen, es kamen 
unterschiedliche Meinungen zum 
Ausdruck. Am Schluß der Slun-

de faßte der Lehrer zusammen:
„Also, mit vielen der heute 

auf getauchten Fragen werden wir 
es noch in unseren Stunden zu 
tun haben."

Als Anton Petrowitsch 
war, ging Viktor 
Tisch, gebot Stille 
fest:

„Der Zaunkönig 
nung."

Der Spitzname 
Anfangs gebrauchte man 
ihn spöttisch, später mit 
Hochachtung.

Selbstvers täindllch 
wurde der neue Lehner 
von den Schülern noch 
mancher Prüfung unter­
zogen, doch er fand 
sicn stets geschickt zu­
recht, so daß der Streich 
fehlsehilng. Nach irgend­
welchen Anzeichen stellte er fest, 
wann Ihm eine Falle gestellt war. 
Als die Jungen einmal den Stuhl 
angekreidet und tief unter den 
Tisch geschoben hatten, zog er 
ihn seelenruhig hervor, wischte 
die Kreide zuerst mit dem Tafel­
lappen, dann mit einem aus der 
Schublade herausgekramten rei­
nen Taschentuch sorgfältig ab. 
Dabei sagte er so ganz nebenbei, 
daß ihm solche Arbeit bekannt 
sei, er habe in der Kindheit oft 
der Mutter beim Reinemachen ge­
holfen.

Ein andermal, als die Kreide 
nicht schreiben wallte, well sie 
vorher entsprechend bearbeitet 
worden war, holte er aus seinem 
Schrank ein anderes Stück her­
vor, ließ sich daraufhin in eine 
dreimlnutlge Abschweifung über 
die Reibung ein, die In einem 
Fall so erwünscht Ist, lm ande­
ren mit allen möglichen Mitteln 
bekämpft wird.

In einer Stunde ertönte plötz­
lich von der letzten Bank jäm­
merliches Gequltsche und Pfei­
len aus einem milgebrachten Kof­
ferradio. Anton Petrowitsch 
horchte auf.

„Anscheinend ein ,Rlga‘. 
Kannst ihn wohl nicht ordentlich 
einstellen, daß man auch etwas 
versteht? Gleich bringt ,Majak’ 
Sportnachrichten. Vielleicht er­
fahren wir, wie .Dynamo' ge-

weg
Birkner zum 

und legte

Ist in Ord-

blieb haften.

gen .Torpedo gestern spielte.
Schließlich gaben die Schüler 

es auf, dem Lehrer Fallen zu 
stellen. Nur Viktor wollte sich 
nicht abfinden. Hier wirkte ein 
besonderer Umstand mit.

Viktor hatte eine 
Anita. Sie war bei 
trittsPrüfungen in die 
schaftllche Hochschule 
fallen, arbeitete als 
und bereitete sich vor.

ton Petrowitsch wieder zusammen 
aus dem Kino nach Hause ge­
kommen. Sie wechselten an der 
Pforte noch ein paar Worte über 
den Film. Da ertönte vom Hof 
her Viktors Stimme:

„Anita, genug mit dem Ge­
schwätze! Marsch ins Haus!"

„Na, geh schon!" sagte Anton 
Petrowitsch beschwichtigend zu 
der äußerst verlegenen Anita. 
„Der Junge bildet sich schon so

Lehrerzimmer der „Freundschaft“------------------

Schwester 
den Ein- 
landwirt- 
durchge- 
Melkerin 
Im näch-

Sie schritten langsam auf der 
menschenleeren Straße dahin, der 
kleine zierliche Lehrer und der 
robuste, breitschultrige, den Leh­
rer weit überragende Schüler. An 
einer dunklen einsamen Stelle 
hielt Viktor an. Schweigend stand 
er dem Lehrer gegenüber.

„Du hast gewiß etwas auf dem 
Herzen, Ich warte", sagte An ton 
Petrowitsch aufmunlernd.

Die Auseinandersetzung
sten Jahr eLn Fernstudium aufzu­
nehmen; ZooleclmikerLn wollte sie 
werden. Anita war ein angeneh­
mes sympathisches 
brauchte 
nicht als 
zustehen.

Neben . .
Rentnerehepaar. Die hatten den 
alleinstehenden Jungen Lehrer 
In Wohnung und Kost genommen. 
Da war es ganz natürlich, daß 
Anita und Anton Petrowitsch 
bald bekannt wurden, und je 
weiter, desto näher. Da sie einen 
gemeinsamen Weg gehen mußten, 
landen sie sich nach dem Kino 
oder sonstigen Veranstaltungen 
lm Klub meist immer zusammen. 
Alsmal gingen sie auch miteinan­
der In den Klub.

Viktor gefiel diese Annähe­
rung der beiden gar nicht. Erst 
lm vorigen Jahr war ein junger 
Agronom in den Sowchos gekom­
men und hatte ein ebenso leicht­
gläubiges Ding schändlich betro­
gen.

Nach und nach artete die an­
fängliche Sympathie bei Viktor 
gegenüber Anton Petrowitsch in 
offene Feindseligkeit aus, ob­
gleich A 'n t on Petrowitsch 
sich redlich bemühte, stets kor­
rekt zu bleiben, trotz der Grob­
heiten, die sich Viktor erlaubte.

Eines Abends (lm frühen 
FrühlLng) waren Anita und An-

Mädchen, 
auf den Tanzabenden 

Mauerblümchen herum-

Blrkners wohnte ein

viel unnötiges Zeug ein."
Nun wollte es das Schicksal, 

daß gerade am nächsten Tag Vik­
tor dran war, In Physik zu ant­
worten. Es klappte nicht. Viel­
leicht hatte er sich ungenügend 
vorbereitet, vielleicht war es 
auch der Trotz. Anton Petro­
witsch machte die Bemerkung, 
Viktor möge sich etwas ernster 
zu den Schulpflichten verhalten, 
worauf letzterer mit bösem Blick 
und gereizt erwiderte, er sei 
schon erwachsen, wisse selbst wie 
er sich verhalten solle; andere 
mögen darauf achten, was sie tun. 
Danach verstummte er ganz.

„Ich muß dir heute eine Zwei 
geben, Birkner", sagte Anton 
Petrowitsch. „Nicht etwa für 
die GrobheLten, die übrigens gar 
nicht am Platz sind, sondern weil 
du eben den ßloff nicht be­
herrschst. Setz dlchl"

Viktor ging betont nachlässig 
zu seinem Platz und polterte her­
ausfordernd mit dem Stuhl.

Abends wartete Viktor am 
Hoftor auf Anton Petrowitsch, 
der von einer SLtzung kam. Der 
Lehrer war sehr erstaunt, als Vik­
tor düster fragte, ob er, An ton 
Petrowitsch, nicht geneigt wäre, 
sich noch ein wenig die Füße zu 
vertreten.

„Na, wenn es nun mal er­
wünscht ist, warum nicht?"

„Ach, nichts! Gehn 
wir 'nach Hause!"

„O. nein! Wenn was 
gebimmelt hat, muß es 
auch auskliingen. Komm, 
dort 'ist eine Bank! Set­
zen wir uns! Nun! Her­
aus mit der Sprache!"

Viktor schwieg wei­
ter.

„Na, dann werd Ich's 
eben sagen. Es betriff Anita. Du 
bangst um deine Schwester. Das 
finde ich lobenswert. Doch du 
hast eine falsche Meinung von 
mir. Du denkst, der verdreht dem 
unerfahrenen Mädchen den Kopf, 
spielt etwas mit Ihr und' schiebt 
sie dann beiseite. Ich lasse mich 
aber niemals zu Niederträchtig­
keiten herab, um so mehr als Ich 
Lehrer bin und hier Jahre lang 
zu arbeiten gedenke. Ja, Anita 
gefäLlt mir. Das verheimliche 
Ich nicht, weder vor dir. noch 
vor den Leuten.

Hoffentlich verstehst du, daß 
Ich Jetzt nicht wie ein Lehrer 
zum Schüler spreche, sondern wie 
Mann zu Mann, denn du bist Ja 
erwachsen. Und Jetzt sage: Hab 
ich's getroffen? Ist es das, was \dich quält?"

„So ungefähr."
„Dann noch eines: Vielleicht 

glaubst du nicht. Denkst, das 
sind alles nur leere hochtrabende 
Worte von mir. In diesem Falle 
kannst du uns auch weiterhin 
nachschleichen, bis deine Zwei­
fel schwinden. Wir haben nichts 
zu verbergen. Nunl Hand dar- 
aufl"

Als sie dann zurückgingen, 
sagte Viktor:

„Wissen Sie, Anton Petro­
witsch, Ich wollte Sie eigentlich 
vorhin verdreschen."

„Na, und?"
„Es schien mir doch nicht ganz 

angebracht. Außerdem... 
ten mir leid."

„0, jemenel Gehen 
auf den Rasenplatz in unserem 
Hofl So!“ Viktor Antonowitsch 
legte die Aktentasche beiseite. Ei­
ne kleine Lampe von der Straße 
beleuchtete spärlich den alten 
Rasen. „Jetzt hau rein! Nun, 
wie du es vorhin zu machen ge- 
dachtestl Geniere dich nicht!"

Viktor schlug zu. Anton Petro­
witsch wich geschickt aus; die 
Faust traf ins Leere.

„Aber doch nicht so zaghaft! 
Mal kräftiger, wie slch's gehörtl"

Wieder ging der Schlag vor­
bei. Zugleich lühlie Viktor einen 
schmerzhaften Stoß in die Brust. 
Jetzt warf er sich mit aller 
Wucht auf den Gegner. Anton 
Petrowitsch fing den Arm auf 
und verdrehte Inn so, daß Viktor 
aufstöhnte.

„Nun reicht’s!" sagte der Leh­
rer, „Du hast dich hoffentlich 
überzeugt, daß ich nicht bemitlei­
det zu werden brauche. Habe sei­
nerzeit ein paar Jiu-Jitsu- und 
Karategriffe eingeübt. Auf die 
bist du relngefallen.”

Er half Viktor, sich in Ord­
nung zu bringen. In diesem Au­
genblick stürzte Anita durch die 
Pforte auf die beiden zu, stieß 
sie auseinander.

„Hört sofort auf! Seid ihr ver­
rückt?"

„Was hast du denn, Anita?" 
fragte Viktor verwundert.

„Aufhören sollt ihr euch zu 
prügeln. Ich hab's ja gesehen." 
rief sie immer noch außer Atem.

„Kann gar nicht möglich sein. 
Du hast dich In der " ’ " 
versehen", bciuiiigiv nuwn 
Petrowitsch. „Wir hauen mit Vik­
tor abgemacht, daß Ich dLe Ab­
gänger bei der Vorbereitung in 
Mathematik konsultieren werde, 
denn die Zelt der Prüfungen 
rückt immer näher heran, 
wahr, Viktor?"

„Eben, eben."
„Zweimal wöchentlich, 

gen beginnen wir."

Sle ta-

wir mal

Dunkelhelt
beruhigte Anton

Nicht

Mor-
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Im Dostojewski- 
Museum

SEMIPALATINSK. Im Plan 
der Besichtigung der literarischen 
Gedenkstätte „F. M. Dosto­
jewski" wurden Änderungen 
vorgenommen. Einer seiner wich­
tigsten Abschnitte — „Dosto­
jewski und die Gegenwart" — 
sind durch neue Exponate auf­
gefüllt wordèn. Darunter gibt es 
Materialien über den Aufenthalt 
des Schriftstellers in Omsk und in 
anderen Städten.

Großes Interesse erregt die 
Exposition über die Jubiläums­
festlichkeiten im Vorjahr das 
nach dem UNESCO-Kalender ein 
Dcstojewskl-Jaihr war. Eine Wei­
terentwicklung erfuhr das The­
ma „Dostojewski und das Thea­
ter". Besonderer Akzent wird 
darin auf die Inszenierungen der 
in Semipalatlnsk geschaffenen 
Großerzählungen „Onkels Traum" 
und „Das Gut Stepantschikowo" 
gelegt.

Bei den Schäfern
PAWLODAR. Eine Wander- 

Buch-und-Bllder-Ausstellung der 
Neuerscheinungen wurde in ent­
legenen Schäferstellen des Ray­
ons Irtyschsk eröffnet. Sie ist dem 
60. Gründungstag der UdSSR ge­
widmet.

Während der Erntekampagne 
sandte die Gesellschaft der Bü­
cherfreunde an die Schrittmacher 
der Produktion etwa 100 Pakete 
und Bibliotheken. Auf dem Feld 
waren über 20 Propagandisten 
— Verbreiter von Literatur — 
tätig, und es gab dort zwölf 
Wanderbuchhandlungen.

Mit Filmkamera 
und Notizblock

Zehn Jahre besteht das Ama­
teurstudio „Bulajewez" un Ray­
onzentrum Bulajewo, Gebiet 
Nordkasachstan. Lehrer. Schüler, 
Mechanisatoren und andere ver­
bringen Ihre Freizeit im Studio, 
wo sie Filme über Ihre Lands­
leute, Aktivisten der Produktion, 
Beste in ihrem Beruf. über die 
Schönheit der heimatlichen Natur 
drehen.

Insgesamt gibt es im Gebiet 
heute mehr als hundert Filmama­
teurstudios, die eine immer grö­
ßere Bedeutung für die sinnvolle, 
lehrreiche Freizeitgestaltung ge­
winnen und zur ästetlschen Erzie­
hung der Werktätigen beitragen. 
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